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die Feſtung Frmentieres gefallen
Der deutſche Abendbericht.

Berlin, den 12. April abends. (Amllich.) Unſere ſiegreichen
ſind im Fortſchreilen durch die weile Lys zwiſchen

Armnenkieres und Merville.

Zum Fall von Armentieres.
Die feſtungsartig mit Betonwerken ſtark ausgebaute Stadt Armen-

täeres hielt ſich am 11. April trotz der immer umfaſſenderen Ein
ſchnüxung außerordentlich tapfer. Erſt als in friſchem Anſturm deut
ſchex Truppen auch weſtwärts die Umklammerung des mächtigen Stütz-
pünktes erreicht war, ergab ſich der Reſt der ren Beſatzung, die
während der Einſchließung außerordentlich ſchwere Verluſte erlitten hatte.
Die Straßen und der Stadtrand liegen voller Leichen.

Die Beute an Maſchinengewehren und Munition konnte bisher
ebenſo wenig feſtgeſtellt werden wie die Beſtände der übrigen eroberten
engliſchen Depots. Unter den 45 Geſchützen befindet ſich außer zahl
reichen ſchweren auch ein 34-emEiſenbahngeſchütz. Die Geſamtbeute
ſeit dem 21. März iſt nunmehr auf über 112 000 Mann an Ge-
f n und auf mehr als 1500 Geſchütze geſtiegen. Die nachch tauſenden zählenden Maſchinengewehre, die zum Teil von den

Deutſchen u eingeſetzt wurden, auch das übrige genommene Kriegs
material läßt ſich nicht annähernd überſehen. Die Tankbeute hat ſich
von 100 auf 200 erhöht.

Die Engländer warfen auch jetzt wieder bei der Schlacht von
Armentieres Hals über Kopf Kompagnie auf Kompagnie von Divi

en, die vor Quentin abgekämpft waren, planlos in den Kampf.
Dieſes kopfloſe Verfahren den Deutſchen wiederholt geſchloſſene

W. r D. nahe z re T linerder an hatten ſie einen großen Teil ihrer
e dort t x zwif e Ancre und
en. e e iner gemeinſamen Front teuer bezahlen. Wie überraſchend

der neue lag die Engländer traf und welche Beſtürzung
82 daraus hervor, daß ſie bereits um 9 Uhr vormittags, alſo im erſten

der Schlacht, eili t den Reſt ihrer ren Geſchütze engten, damit ſie ehren hig in deutſche Hände fielen. Dieſe Hand

lungsweiſe widerſpricht in ſo hohem Maße jedem Kampfgebrauch, daß
man ſie nur als eine Verzweiflungstat bezeichnen kann.

Die Kämpfe weſtlich der Avre.
end beiderſeits Armentieres die Engländer unter ſchwerſten

Verluſten aus Stellung um Stellung geworfen wurden, ſetzten die
auf dem Kampfgelände der Kaiſerſchlacht heftige Angriffe an,

ne r den ſchwer bedrängten britiſchen Vundesgenoſſen ent
ollten.

Auf dem Weſtufer der Avre beiderſeits der Straße Moreuil-
Ail!1y eröffneten die Franzoſen am 11. April 5 Uhr vormittags hefWer aller Kaliber gegen die deutſchen Stellungen. Nach zwei

er ſtärkſter Artillerievorbereitung griffen dicht maſſierte Kräfte die
deutſche am Nordrand des Senecatwaldes bis zum Arrierewalde
an. Der Angriff brach an den meiſten Stellen bereits im zuſammen
gefaßten Vernichtungsfeuer der deutſchen Artillerie und Maſchinen
gewehre unter außerordentlich hohen Feindverluſten zuſammen. Nur
an der Straße Moreuil-Ailly konnte der Feind vorübergehend ein
e Ein ſofortiger Gegenſtoß warf ihn reſtlos wieder hinaus und
koſteie ihm 300 Gefangene. Nach Abweiſung des Angriffes wurden
im Vorgelände erkennbare ſtarke feindliche Reſerven von der deutſchen
Artillerie unter Feuer genommen und dezimiert.

An demſelben Tage leiteten die Franzoſen auch gegen die Front
von Grivesnes-Monldidier einen gleichzeitig Vorſtoß ein. Hier begann
das feindliche Artilleriefeuer ebenfalls um 5 Uhr morgens und ſteigerte
fich 7 Uhr zu halbſtündigem Trommelfeuer ſchwerer und ſchwerſter
Kalider. Als die bereitgeſtellte Infanterie zum Sturm antreten wollie,
wurde ſie ſofort vom deutſchen Vernichtungsfeuer gefaßt. Infolge der
erſchreckenden blutigen Verluſte der dicht gedrängten Sturmkolonnen kam
ter der Angriff überhaupt nicht zur Entwicklung. Umſonſt hatten die

anzoſen ſowohl hier wie beiderſeits der Straße Ailly-Moreuil neue
ſchwere Blutopfer gebracht.

Während unſere Artillerie die feindlichen Bahnhöfe Domwarlin
und Remincourt in Brand ſchoß, lag andauernd franzöſiſches Zer-
ſtörungsfeuer auf ihren eigenen Städten Monldidier und Laon.

Die Schlacht an der Lys.
Jn der Schlacht an der Lys kam dem Feinde der deutſche Ar

tillerieeinſatz wieder völlig überraſchend. Das Feuer war von ver
nichtender Wucht. Ob auch die ſchwerſten Batterien ſich ſchon
vor mehreren Agte einſchießen mußten und der Geheimhaltung
wegen dieſe Tätfkeit nicht wiederholen konnten, wurde die feind
liche Artillerie mit großer Zielſicherheit gefaßt und faſt gänglich
r Bei einzelnen deutſchen Diviſionen erhielt die An
griffsinfanterie während der Bereitſtellung nicht einen einzigen
Artillerieſchuß. Auch die feindliche Jnfanterie und ihre Maſchinen
er waren gänzlich zugedeckt und erſchüttert. Aus dieſen

mnſtänden erklären ſich die geringen deutſchen Verluſte. Auf
breiten Abſchnitten lag vis zur dritten feindlichen Stellung kein
einziger deutſcher Toter. Um ſo ſchwerer waren auch in dieſer
Schlacht wieder die Feindverluſte. Beſonders ſtark litten die Portu-
gieſen, denen die engliſche Führung abſichtlich ſolche Abſchnitte zu

gewieſen hatte, in denen ſie ihre Stellungen nur oberirdiſch an
legen konnten und wo der Bau von Deckungsſtollen unmöglich war.

Dieſe aufgeſetzten Stellungen wurden im wahren Sinne des Wortes
vom deutſchen Artilleriefeuer umgeworfen.

Schwere Verluſte der engliſchen Stäbe und Reſerben.
Bei Beginn und während der Schlacht von Armentieres ver

e e 8 vernichtendes Feuer. Die

Deutſcher Heeresbericht vom 12. April.
Großes Hauptquartier, 12. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Armentieres iſt gefallen. Durch die Truppen

der Generale von Eberhardt und von Stetten von Norden
und Süden umfaßt, ihrer Rückzugsſtraßen beraubt, ſtreckte
die engliſche Beſatzung 50 Offiziere und mehr als 3000
Mann nach tapferer Wehr die Waffen. Mit ihnen fielen
45 Geſchütze, zahlreiche Maſchinengewehre, große Munitions-
mengen, ein Bekleidungslager und reiche andere Beute in
unſere Hand.

Nordweſtlich von Armentieres gewannen wir Raum.
Weſtlich von Armentieres warfen die Truppen der Generale
von Stetten und von Carlowitz nach Abwehr ſtarker mit zu
ſammengerafften Kräften gegen Steenwerck geführter
Gegenangriffe und nach erbittertem Kampf um die vierte
engliſche Stellung den Feind in Richtung Bailleul und
Merville zurück. Merville wurde genommen.

Auf dem Südufer der Lys erkämpften ſich die Truppen
des Generals von Bernhardi den Uebergang über die Lawe
und ſtießen bis in Höhe von Merville vor.

Die Geſamtbeute aus der Schlacht bei Armenticeres
beträgt nach bisherigen Feſtſtellungen 20000 Gefangene,
darunter ein engliſcher und portugieſiſcher General, und mehr
als 200 Geſchütze.

Die Ueberwindung des verſumpften Trichtergeländes im
und vor unſerer A ſtellung des 9, April ſtellte höchſte
Anforderungen an die Truppen aller Waffen der vorderſten
Linie. An ihrem Gelingen haben die Pioniere, Armierungs-
ſoldaten und die hinteren Diviſionen hervorragenden Anteil.

Auf dem Schlachtfelde zu beiden Seiten der Somme
entwickelten ſich heftige Artilleriekämpfe. Franzöſiſche Regi
menter, die auf dem Weſtufer der Avre weſtlich von
Moreuil anſtürmten, brachen unter ſchwerſten Verluſten
zuſammen und ließen 300 Gefangene in unſerer Hand, die
ſpäter durch franzöſiſches Artilleriefeuer vernichtet wurden.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
e

während der Schlacht der Kampftrupze abſchnittsweiſe mit der
Bahn. Obgleich tagsüber dichter Nebel die Tätigkeit der Artillerie-
flieger ſtark behinderte, konnte die Schußbeobachtung durch vor-
geſchobene Artillerieoffiziere, die auf nächſte Entfernung jeden
Schuß feſtſtellten, vorzüglich durchgeführt werden. Ein beſonders
neu eingeilbtes der Beobachtungsübermittelung hat ſich
voll bewährt,

Genf, 13. April. Die engliſchen Verluſte bei Armentieres und
Bethune überſteigen nach ergänzenden Mitteilungen ſelbſt die peſſi-
miſtiſchſten Vorausſichten. Ueber die wahrſcheinlichen Rückzugs-
wege Haigs ſind die Meinungen ſehr verſchieden. Als Stützpunkte
für die Haigſchen Reſerven gelten Hazebrouck und St. Omer.

Genf, 13. April. Die letzte Havasnote verſucht die deutſchen
Fortſchritte zwiſchen dem Kanal Ypern--Comines und La Baſſee
als Ausbeutung eines Zufallserfolges darzuſtellen. Die halbamt-
lichen Ausführungen bereiten das Publikum auf neue Opfer vor
indem ſie auf die ſtarke Bedrohung hinweiſen, der das wichtige
Bergwerksgebiet Belhune augenblicklich ausgeſetzt wird. Die Preis
eren““ Armentieres wird als notwendige Frontverbeſſernng hin
geſtellt.

J 13. April. Der Oberbefehlshaber des franzöſiſchen Nord-
ebietes Dumas läßt folgende Erklärung in Amiens verbreiten:
ürger von Amiens! Die Gefahr, die Euch bedroht, iſt keine unmittel

bare. Die Militärbehörden ſichern Euch zu, daß ſobald eine mittel-
bare Gefahr eintritt, Jhr verſtändigt werdet. Bis dahin Ruhe und
Vertrauen.

Amſterdam, 13. April. Reuters Sonderkorreſpondent an der
S ſchen Front meldet, daß die Deutſchen während der eingetretenen

uhe ſich etwas im Gelände feſtſetzten; im allgemeinen jedoch ſtellen ſie
keine Laufgräben mehr her. Die Deutſchen vertrauen augenſcheinlich
reſtlos ihren Maſchinengewehrneſtern.

Die Times meldet: Als die Portugieſen zurückfluteten, ſandten
die Deutſchen ſofort neue Truppen ins Feuer und verſuchten ſo, die
Breſche zu erweitern. Jn aller Eile wurden von unſerer Seite ein
Bataillon Radfahrer mit anderen Abteilungen abgeſandt, um die Ein
bruchsſtelle zu verſtapfen. Die Kämpfe waren während des geſtrigen
Tages längs der ganzen Schlachtfront überaus heftig; verſchiedentlich
kam es zu ſchweren Nahkämpfen.

Engliſche Vertuſchung.
Die Engländer behaupten in ihrem Funkſpruch vom 12. April, daßſie Armentieres geräumt daten Die Meldung enthält wieder

eine der üblichen bewußten c nentſtenungen Wenn in einem
h Stützpunkt eine Beſatzung von über 50 Offizieren mit

er ann die Waffen ſtrecken, wenn in einem n e
außerdem 45 unverſehrte 3 Geſchütze und reich gefüllte Muni-
tions und Bekleidungsdepots dem Feinde ausgeliefert werden, ſo pflegt
man das als Uebergabe, nicht aber als Räumung zu bezeichnen. Die
ren Meldung von der Räumung verfolgt anſcheinend die Ab-
ſicht, dem franzöſiſchen Bundesgenoſſen das nbare Verſagen derS e ne durch einen dichten

ru r u inrenSeverriegel abgeſperrt. Die großen Eiſenbahngeſchühe folgten
e n er Welt die abermaligen ſchweren engliſchen Ver

Sozialdemokratiſches Organ für den Regiernngsbezirk Merſeburg.

die „Volksſtimme“ erſcheint täglich abends l der Sonn und Feſttage). Verantwort 2 spreis: Monatlich 1 Mark, beim Abholen von der Expedition 90 Pfennig. Bei den Poſt
elles C alten vierteljährl. 2.70 M. ohne Beſtellgeld. Einzelne Nummern 10 Pf. Jnſertionsgebühr:

Die 7geſp. r r v. r im Reklameteil Zeile 75 Pfennig.roße Ulrichſtraße 27. Fernſpr. 5407. Zeitungspreisliſte Seite 411.

2. Jahrgang.

Die Briefaffäre
Kaiſer Karls.
Am Elſaß-Lothringen.

Wolffs Telegraphenbureau gibt folgende Darſtellung:
Die Agence Havas veröffentlicht eine amtliche Erklärung

mit dem angeblichen Wortlaut eines handſchriftlichen Briefes,
der am 31. März 1917 vom Prinzen Sixt von Bourbon, dem
Schwager des Kaiſers von Oeſterreich, dem Präſidenten der
Republik und mit Zuſtimmung des Prinzen dem franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten mitgeteilt wurde. Jn dieſem Briefe ſoll
ſich u. a. folgende Stelle vefunden haben.

Jch bitte Dich geheim und nichtamtlich, dem Präſidenten der

franzöſiſchen Republik mitzuteilen, daß ich mit allen Mitteln
und unter Aufwendung meines ganzen perſönlichen Ein
fluſſes bei meinen Verbündeten die gerechten Anſprüche
Frankreichs auf Elſaß-Lothringen unterſtützen werde.

Was Belgien betrifft, ſo muß ſeine Souveränität wieder-
hergeſtellt werden unter Wahrung ſeines geſamten afrikaniſchen
Beſitzſtandes, unbeſchadet der Entſchädigungen, die es für die er-
littenen Verluſte wird bekommen können.

Serbien wird in ſeiner Unabhängigkeit wiederhergeſtellt wer
den und als Unterpfand unſeres guten Willens ſind wir geneigt,
ihm einen billigen und natürlichen Zugang zum Abriatiſchen Meer
zu gewährleiſten, wie auch weitgehende wirtſchaftliche Zugeſtänd
niſſe zu machen.

OeſterreichUngarn ſeinerſeits muß als unerläßliche und Grund
bedingung vexlangen, daß das Königreich Serbien in Zukunft jede
Beziehung abbricht und jede Gemeinſchaft unterdrückt mit einer
Gruppe, deren volitiſches Ziel ſich auf die Zerſtückelung der Mon
archie richtet, beſonders mit der Narodna Obbrang, welche es in
loyaler Weiſe und mit allen Mitteln ſeiner Macht von jeder poli
tiſchen Agitation innerhalb und außerhalb der Grenzen Serbiens
nach dieſer Richtung abhalten und dafür ihm unter Gaxantie der
Mächte der Entente eine Sicherheit bieten muß.

Schließlich ſoll der Kaiſer den Prinzen dann erſucht
haben, durch Unterhandlungen mit Frankreich und England
das Terrain für eine Verſtändigung vorzubereiten.

Havas bemerkt zu dieſen Mitteilungen: Nachdent Graf
Czernin in ſeiner Note vom 8. April die Exiſtenz dieſer Ver
handlung, die auf die Jnitiative einer Perſönlichkeit „in
einem viel höheren Rang als dem ſeinigen“ ſtattgefunden hat,
anerkannt hat, iſt nun die öſterreichiſch ungariſche Regierung
an der Reihe, ſich über den von ihr zugeſtandenen Verſuch und
über die Einzelheiten der Verhandlungen ihres Dolegierten
zu erklären,

Die öſterreichiſche Antwort.
Jn einer über die „Briefangelegenheit“ herausgegebenen

amtlichen Verlautbarung heißt es unter anderem
Der von dem franzöſiſchen Miniſterpräſidium veröffentlichte

Brief Kaiſer Karls iſt verfälſcht.
Kaiſer Karl hat ſeinem Schwager, dem Prinzen Sixtus von

Bourbon, im Frühjahr 1917 einen rein perſönlichen Privatbrief
geſchrieben, der keinen Auftrag an den Prinzen enthielt, eine
Vermittlung beim Präſidenten der franzöſiſchen Republik oder
ſonſtwo einzuleiten und die ihm gemachten Mitteilungen weiter
zugeben.

Dieſer Brief erwähnte die belgiſche Frage überhaupt
nicht und enthielt bezüglich Elſaß-Lothringens folgende Stelle

„Jch hätte meinen ganzen perſönlichen Einfluß zugunſten der
franzöſiſchen Forderungsanſprüche bezüglich ElſaßLothringens
eingeſetzt, wenn dieſe Anſprüche gerecht wären: ſie ſind es
jedoch nicht.

Der deutſche an den öſterreichiſchen Kaiſer.
Wien, 12. April. Der Deutſche Kaiſer richtete an Kaiſer Karl

folgendes Telegramm: „Empfange Meinen herzlichſten Dank für
Dein Telegramm, in welchem Du die Behauptung des frangöſiſchen
Miniſterpräſidenten über Deine Stellung zu den franzöſiſchen An
ſprüchen auf ElſaßLothringen als völlig haltlos zurückweiſeſt und
aufs neue die Solidarität der Intereſſen betonſt, die zwiſchen Uns
und unſeren Reichen beſteht. Jch beeile Mich, Dir zu ſagen, daß
es in meinen Augen einer ſolchen Verſicherung Deinerſeits gar
nicht bedurfte, denn Jch war keinen Augenblick darüber im Zweifel,
daß Du unſere Sache in dem gleichen Maße zu der Deinigen ge
macht haſt, wie Wir für die Rechte Deiner Monarchie eintreten.
Die ſchweren, aber erfolgreichen Kämpfe dieſer Jahre haben dies
für jeden, der ſehen will, klar erwiefen; ſie haben das Band nur
feſter geknüpft. Unſere Feinde, die im ehrlichen Kampfe gegen uns
nichts vermögen, ſchrecken vor dem unlauterften und niedrigſten
Mitteln nicht zurück. Damit müſſen Wir uns abfinden. Aber
umſomehr erwächſt uns die Pflicht, die Feinde auf allen Kriegs-
ſchauplätzen rückſichtslos anzugreifen und zu ſchlagen.

n treuer FreJa trener Swenndſgett Wilhelm.



Zae gleiche Wahlrecht abermals
e abgelehnt.

S Daß die Wahlrechtskommiſſion des preußiſchen Abgeord-
netenhaufes auch in der zweiten Leſung das Wahlrecht

Zu 19 e r W r 3Stimmenverhältnis uralwa eſchl hatreinerlei Ueberraſchung e n der erſten g
iſt dieſe Beſchlußfaſſung bekanntlich mit W gegen 15 Stimmen
erfolgt. Ein nationalliberalen Wahlrechtsfeind war in
Wer da ſich das Mehrheitsverhältnis in der Fraktion ver
ſchoben hat, durch einen Anhänger des gleichen Wahlrechts
erſetzt worden. Die übrigen Kommiſſionsmitglieder waren
die gleichen geblieben und waren natürlich durch ihre frühere
Abſtimmung feſtgelegt. So bleibt von der ſchmählichen Ent
ſcheidung des Wahlrechtsausſchuſſes nur zu loben, daß ſie
raſch erfolgt iſt und den Entſcheidungskampf im Plenum be
ſchleunigt.

Ein Verſuch, zwiſchen der wahlrechtsfeindlichen Mehrheit
der Konſervativen und Nationalliberalen und der Regierung
ein Kompromiß herbeizuführen, iſt nicht mehr gemacht wor-
den. Die Sachlage iſt ja ganz klar: entweder nimmt die
Vollverſammlung des Abgeordnetenhauſes in zweiter oder
ſpäteſtens dritter Leſung das gleiche Wahlrecht an, oder, wenn
dieſes eine Mehrheit nicht zu erlangen vermag, muß dke
Regierung ſofort den Landtag auflöſen. Dann hätten wir
auf dem Höhepunkt und in der Entſcheidungsſtunde des
Weltkrieges in Preußen einen Wahlkampf unter dem Drei-
kaſſenwahlrecht. Eine Ausſicht, die für „ſtaatserhaltende“
Parteien eigentlich wenig Verlockendes haben ſollte!

Wie wird nun die Entſcheidung im Plenum fallen? Die
Parteienſtärke im Abgeordnetenhaus iſt gegenwärtig die fol
gende:
J Konſervative Partei 143 Abgeordnete

Freikonſervative Partei 53
Nationalliberale Partei 74
Fortſchrittliche Volkspartei 39

Zentrum 101Polen 12Soz. Partei
Unabh. Soz, Partei
Wilde
Erledigte Wandate

Die abſolute Mehrheit beträgt 217. Von dieſen 217 hat
die konſervative Partei 143; es fehlen ihr zur Mehrheit
74 Stimmen. Mit Beſtimmtheit treten für das gleiche Wahl
recht ein 162 Abgeordnete; es fehlen ihnen zur Mehrheit 55.
Es fragt ſich nun, wie ſich die freikonſervativen und national
liberalen Stimmen verteilen werden. Von den freikonſer-
vativen 53 wird man nicht viel mehr als höchſtens ein halbes
Dutzemd für das gleiche Wahlrecht in Anſpruch nehmen können.
Es kann ahſo nur zur Annahme kommen, wenn zwei Drittel
der nationalliberalen Fraktion dafür ſtimmen. Urſprüng-
lich war dazu nur ein Drittel bereit, und der ſchwerinduſtrielle
Flügel wird unbedingt an ſeiner Gegnerſchaft gegen das
gleiche Necht feſthalten. Wie die nationalliberale Mitte ſtim-
men wird, davon hängt das vorläufige Schickſal der Wahl
reform ab.

Die Möglichkeit einer Landtagsauflöſung und eines
darauf folgenden Wahlkampfes muß jedenfalls in allem Ernſt
ins Auge gefaßt werden. Dieſe Wahlſchlacht wäre auch für
die Wahlrechtsfreunde nicht leicht; denn ihre beſten Kämpfer
ſtehen im Felde, und die Kriegsgewinnler ſind alle zu Hauſe.
Trotzdem müßte es möglich ſein, auch unter dem Dreiklaſſen-
wahlrecht auf das provokatoriſche Treiben der Feinde des
gleichen Staatsbürgerrechts mit dem Stimmzettel die ge-
bührende Antwort zu geben. Dafür gilt es beizeiten zu
rüſten, um zur Entſcheidungsſchlacht um Preußens Zukunft
bereit zu ſein. Mit der großen Schlacht im Weſten muß dann
eine große Schlacht gegen Oſtelbien einhergehen.

Jnduſtrieverforgungsſtellen ſtatt
Schleichhandel.

Das Kriegsernährungsamt hat nunmehr Richtlinien aus
gearbeitet zur Verhinderung des Schleichhandels mit Nah-
rungsmitteln in der Rüſtungsinduſtrie. An die Stelle der
arnzuläſſigen Sonderverſorgung auf dem Wege des Schleich-
handels und der Ueberpreiſe ſoll eine vegerdrich ge
regelte Zuſatzernährung treten. Dieſe ſoll durch
Vermittlung von Jnduſtrieverforgungsſtellen erfolgen, die in
einer den Kommunalverbänden übergeordneten Provinzial
inſtanz zu ſchaffen ſind, nach Möglichkeit aber wirtſchaftlich
zuſammenhängende oder gleichgeartete Bezirke umfaſſen ſollen.
Die Jnduſtrieverſorgungsſtellen tragen behördlichen Charak
ter, ſie können andere Stellen oder Aemter, die die induſtrielle
Struktur des Bezirks und den Bedarf der Riüſtungsinduſtrie
zu beurteilen vermögen, zur Mitarbeit heranziehen. Daneben
iſt ein Beirat gedacht, in Form eines kleinen Arbeitsaus-
ſchuſſes aus Jnduſtriellen und Rüſtungsarbeitern paritätiſch
zufammengeſetzt. Die Verteilungsausſchüſſe in den einzelnen
Betrieben bleiben beſtehen.

Die geſpannte Geſamtlage der Volksernährung zieht der
künftigen Zuſatzernährung engſte Grenzen. Werke, die nicht
als anerkannte Rüſtungsbetriebe gelten, ſind künftig grund-
fätzlich auf die Verſorgung guf kommunolem Wege zu ver-
werſen, ſoll anders überhaupt eine nennenswerte Belieferung
erfolgen können. Von vornherein weiſt das Kriegsernährungs-
aunt darauf hin, daß nur in wirklich ernſt gefährdeten
Jnduſtriebezirken ein einigermaßen wirkſames Eingreifen
möglich ſein wird.

Die erſten Maßnahmen ſollen ſich auf die Lebensmittel-
beſtände ſtützen, die die Werke auf nicht legalem Wege ange-
ſammelt haben. Sie ſollen auf Grund einer Beſtandsermitte-
bung erfaßt, den Werken aber zur Verſorgung ihrer Arbeiter
nach beſonderen Grundſätzen belbaſſen werden.

Zur Bedarfsdeckung dienen den Landeszentralbe-
hörden folgende Richtlinien:

1. Jnnerhalb des Landes ſind alle eiwa freiwerdenden
Mengen an Lebensmitteln, ſei es, daß es ſich um ſoge
nannte Spitzen handelt, die für die Allgemeinbeit ungenügend ſind,
ſei es, daß Notſtandafonds verfügbar bleiben oder werden, zur Ver-
fügung der Jnduſtrieverſorgungseſtellen zu halten.

2. Dasſelbe gilt von allen deſchlagnahmten oder einge-
zogenen Waren von einigermaßen nennenswertem Umfang, ins
beſondere aus dem Schleichhandel oder ſonſt ſtrafbarem Tun.
S 83. Jm übrigen ſollen vom Kriegsernährungsamt Zu
weiſwungen auf die ungedeckten Fehlmengen erfolgen, für die zu
mächſt gewiſſe Einfuhren, wie ſie bisher ſchon der Rüſtungsinduſtrie
erwieſen wurden, oder etwaige Teile vom Notſtandsfonds oder
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kraft beſonderer Umlage aufgebrachte Lebensmittel bereitgeſtellt

werden. F.Da ſolche Zuweiſungen
ſtoßweiſe n EKönnen, iſt
Vorratspo a
andere Stellen, z. B. die Eiſenbahnverwaltung und militäriſ

Werken eine vorſi

Dienſtſtellen, nicht mehr nach eigener Entſchließung, ſond

triebe beliefern, ſind im r
zFür die Unter verteilung in den Werken ſollen

h nie ſein. Wrhanden zu en empfiehlt ſich Ausgabe d
Sonderzulagen in beſonderer Werkſpeiſfungen, den ſoge
nannten Zuſatzſuppen. Aus eigenen Vorräten ſollen die
Werke hierfür nicht mehr verbrauchen als höchſtens auf den
Kopf und die Woche im Durchſchnitt gerechnet 120 Gramm
Fleiſch mit Knochen, 25 Gramm Fett, 120 Gramm Binde-
mittel und 200 Gramm Nährmittel. Der Verbrauch von Ge
müſe richtet ſich nach den Vorräten, die auf Lieferungsverträge
bezogen werden. Sonderzuweiſungen an Gemüſe kommen
auch ſpäter nicht in Frage. Werke, die offenſichtlich mehr ver
brauchen, können auf Nachlieferung nicht rechnen. Kar
tofffeln dürfen höchſtens 135 Pfund auf den Kopf und die
Woche über die Rationierung hinaus verbraucht werden.
Sollte ſpäter eine Kartoffelſchwerarbeiterzulage eingeführt
werden, ſo iſt der Mehlverbrauch aus ihr zu decken. Werke,
die keine Küchen haben, können die Waren nach gleichen Grund
ſätzen ihren Arbeitern direkt aushändigen. Neben dieſen Zu
weiſungen bleiben die von den Kommunalverbänden verteilten
Schwer- und Schwerſtarbeiterzulagen beſt ehe n.

Was die Preisfrage betrifft, ſo bleibt zur Zeit nur
der Weg offen, daß die Einfuhrſtellen, die infolge der Valuta-
differenz über die inländiſchen Höchſtpreiſe ſtehenden Waren
zum Einſtandspreiſe abgeben. Den Werken wird aber dringend
nahegelegt, die Preisunterſchiede zu tragen und die Waren
zu Jnlandshöchſtpreiſen abzugeben.

Das ſind in großen Umriſſen die Grundzüge der geplan-
ten Organiſation zur Verſorgung der Jnduſtriearbeiterſchaft.
Man wird nun zunächſt abwarten müſſen, wie ſie arbeitet, ob
es ihr tatſächlich gelingt den Schleichhandelentbehr-
lich zu machen. Allzu große Hoffnungen wird man nicht
hegen dürfen, weil die eine große Fehlerquelle, nämlich die
Möglichkeit zum Schleichhandel, d. h. alſo die mangelhafte
Erfaſſung der Erzeugniſſe, im weſentlichen be
ſtehen bleibt. Gelingt es nicht, dieſe Möglichkeit der eigen
füchtigen Verſorgung zu beſeitigen und in den Strom der all
gemeinen Verſorqung überzuleiten, ſo wird entweder nach
kurzem das alte Uebel in der Rüſtungsinduſtrie wieder auf
leben oder die Verſorgung der Jnduſtriearbeiterſchaft wird
aus dem Fonds der allgemeinen Rationierung mit verſorgt
werden müſſen zum Nachteil der übrigen Bevölkerung. Die
Konſequenz der neuen Regelung fordert in erſter Linie
ſtraffere Erfaſſung!

Der Krieg zur See.
Berlin, 12. April. (Amtlich.) Unſere U-Boote im Nitiel-

meer verſenkten in der Aegaeis und bei Malta
5 Dampfer und9 Segler von zuſammen

etwa 22000 Bruttoregiſtertonnen.
Die Dampfer fuhren in geſicherten Geleitzügen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Ein mißglückter engliſcher Angriff auf die
flandriſche Küſte.

Berlin, 12. April. (Amtlich.) Jn der Nacht vom 11. zum
12. April unternahmen engliſche Seeſtreitkräfte, beſtehend aus
Monitoren, Torpedofahrzeugen und Flugzeugen, einen Angriff
gegen die flandriſche Küſte. Oſten de wurde mit ſchwerem Ka-
liber beſchoſſen, Zeebrügge durch Flugzeuge mit Bomben be-
worfen. Die Angriffe wurden durch unſere Batterien mühelos ab-
geſchlagen. Militäriſcher Schaden wurde nirgends angerichtet.
Ein feindliches Torpedomotorboot, das ſich Oſtende näherte, wurde
in Brand geſchoſſen, von ſeiner Beſatzung verlaſſen und danach mit
voller Ausrüſtung von uns erbeutet.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Die Verſenkung eines italieniſchen Munitions

dampfers an der ſpaniſchen Küſte.
Berlin, 12. April. Eines unſerer U-Boote Hatte an der ſpani

ſchen Küſte ein Artilleriegefecht mit einem italieniſchen,
mit zwei Geſchützen bewaffneten, Dampfer, in deſſen Verlauf dieſer
niedergekämpft und in Brand geſchoſſen wurde. Die Beſatzung des
Jtalieners ſetzte darauf eine weiße Flagge und verließ das im
Hinterteil brennende Schiff. Das Feuer dehnte ſich immer weiter
aus und nach etwa einer Viertelſtunde erfolgten in dem Hinker-
ſchiff mehrere Detonationen. Um das Sinken zu beſchleunigen,
fuhr U. bis auf tauſend Meter heran und ſchoß einige
Granaten in die Maſchinen und Laderäume. Nach dem erſten
Treffer in den vorderen Ladungsraum brach auch dort ein ſtarker,
ſchnell um ſich greifender Brand aus, der den Dampfer nun mit
80 Meter hohen Flammen überdeckte. Die Hitze wurde unerträg
lich, weshalb das Unterſeeboot mit äußerſter Kraft ablief. Die
Detonationen folgten ſchnell aufeinander, immer mehr Trümmer
flogen durch die Luft. Eine Minute ſpäter flog plötzlich mit einem
ſebundenlangen donnerähnlichen Krach das ganze Schiff, in der
Mitte berſtend, auseinander. U. erhielt einen Stoß, als ob
es aus dem Waſſer gehoben werden ſollte. Eine gelblich- weiße
Wolke erhob ſich bis auf ſchätzungsweiſe 700 Meter. Vier Kilo-
meter im Umkreiſe flogen die Wrackſtücke herum. Die See ſah
während des Trümmerregens aus, als ob ungzählige Granaten
einſchlugen. Zum Glück wurde, trotzdem ein halbes Dutzend
Sprengſtücke auf das Deck des UBootes niederpraſſelten, niemand
verletzt. Der Dampfer hatte 6000 Tonnen Kriegsmaterial, darunter
viel Sprengſtoff und Munition, geladen und war von den Ver
einigten Staaten nach Genug unterwegs.

12. April. Der däniſche Dampfer Jndien iſt am
31. März im Atlantiſchen Ozean verſenkt worden. vier zum
Schiffe gehörigen Rettungsbooten iſt eins auf den Azoren angekommen,während Nachricht von den anderen drei Booten noch angſeßt

Furcht vor einer deutſchen Flotten
aktion.

Rokterdam, 13. April. Die Daily News meinen: Es lägen An
e Be bind it der Offenſive zu Lande ein

eutſchland in Verbindung mi enſipe zu e große
U-Boot- Offenſive gegen die engliſche Kanalverbindung mit
Frankreich oder ſogar gegen England ſelbſt plane.

Zur Vede Lloyd Seorges
ſchreibt das Wiener Fremdenblatt im Leitartikel- Derſelbe B
George, der immer ſeine Zuhörer mit dem ma von dem unbe

ien aufzeigt, mußte vor Parlament er
inen, um die Niederlage zu geſtehen. Wenn er es auch

e eher T rialt u a enablegen, es we ütigender für als der zugeſtandene Rückſchwerer wiegt für Englands

regelmäßig, ſondern mehr

geben, mit der Möglichkeit zu rechnen, daß h
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ug der 5. Armee, als ſelbſt die verlorene Schlacht, das Be

en e ne eit. Der ſche D. dera erſchlug nicht nur i auch zu
s Machtgeltung. En das rbeibettelt, nicht
es mitkämpft, ſondern damit ßbritannienFetite, ſieigt damit von der erträumten Höhe der Alleinherrſchaſt herab.

s mag für Lloyd George eine bittere r ſein, als er im
p7 dieſes B is abgab, aber es noch nicht ſeine

erſte g
Die Jren und die allgemeine

Dienſtpflicht.
Daily e berichtet aus Dublin: Es wird viel

über eine Uebereinkunft zwiſchen allen Nationaliſten geſprochen.
Jn allen Teilen des Landes wächſt von Tag zu Tag die Ent-
Galereit ſich o Zwangsmaßnahme zu widerſetzen.

ejenigen, die von dem Ernſt der Verhältniſſe Rechenſchaft
ben, erklären, man die Frage der Dienſtpflicht nur demkriſchen Parlament überlaſſen kann. Der iriſche Gewerkſchafts

kongreß berief alle iriſchen Arbeiter zu einem Arbeiterkongreß
auf den 20. April ein, um zu beraten, wie die Stellung der
Arbeiter in der Frage der Einführung ver Dienſtpflicht am beſten

werden könne. Der iriſche rnbund nahm einen An
trag an, daß jede neue Einziehung von Arbeitskräften in Jrland
auf die Lebensmittelerzeugung einen nachteiligen Einfluß haben
werde. Verſchiedene öffentliche Körperſchaften in Drof und
den Grafſchaften Louth und Meath nahmen einſtimmig einen
Antrag an, in dem gegen die Dienſtpflicht proteſtiert wird

Völkerrechtswidrige feindliche

d Geſchoſſe.
Von unſerem Kriegsberichterſtatter.

Weſffront, 9. April.
Mir wurden heute Jnfanteriegeſchoffe die in einem engliſchen Graben gefunden waren. e de zeigte die haret-

teriſtiſche Form des Dum-Dum-Geſchoſſes: es war vorn in etwa 1 cm
Länge abgebrochen, und der weiche Bleikern, der beim Aufprall aus
dem Mantel heraustritt, war nur mit einer dünnen holzartigen Maſſe
bedeckt. Zwei andere Geſchoſſe ſahen von außen ganz normal aus.
Man hatte ſie groberweiſe durchſägt und fand, daß eine zur unteren
Hälfte mit Weichblei zur oberen in die Geſchoßſpitze Hälfte
mit einer weichen braunen Maſſe gefüllt war. Noch ſchlimmere Ver-
wundungen muß ein anderes Geſchoß erzeugen, bei welchem in die
braune Maſſe hinein noch ein ſchartiger ſpitzer Dorn aus Weichblei
reichte. Die Geſchoſſe werden ſofort von berufener Seite unterſuch:
werden, doch ſteht ſchon heute feſt, daß nicht nur das erſte, ſondern auch
das zweite Geſchoß eine flagrante Verletzung des von unſeren Gegnern
in Erbpacht genommenen Völkerrechts darſtellt.

Dr. Adolf Köſter, Kriegsberichterſtatter.

Der Breſter Friede in der Beleuchtung
der Entente.

Baſel, 12. April. Havas berichtet aus London: Der Agentur
Reuter wird aus Petersburg gemeldet, das Handelskommiſ-
ſariat gibt die Verluſte Rußlands durch den Vertrag von Hreſt-
Litowſk folgendermaßen an: 780 000 Quadratkilometer Land,
56 Millionen Einwohner, d. h. 32 Prozent der geſamten Bevölke
rung, 31 530 Kilometer Eiſenbahnlinien, das heißt ein Drittel
des ganzen Schienennetzes, 73 Prozent der geſamten Eiſenproduk-
tion, 8 Prozent der Steinkohlenförderung, 286 Zuckerraffinerien,
218 Tuchfabriken, 574 Brauereien, 133 Tabakfabriben, 1685 Alkohol
deſtillerien, 244 Fabriken für chemiſche Produkte, 615 Papierfabriken,
1073 Maſchinenwerkſtätten. Das ganze Gebiet, das nun deutſch
e bringt jährlich 845 238 000 Rubel ein und zählt 1800 Spar

en.

Die Verhandlungen mit Rumänien.
Wien, 13. April. Die Neue Freie Preſſe meldet, daß in den

Schlußverhandlungen mit Rumänien ein Tangſamere,s
Tempo eingetreten iſt. Schwierigkeiten bietet der Handelsver-
trag, da zwiſchen den beiden Staaten der Donau noch keine Ver-
einbarungen getroffen wurden. Auch bereitet Rumäniens Handels
politik Schwierigkeiten, ſo daß die Unterzeichnung des Friedens
vertrages noch einige Zeit auf ſich warten laſſen wird.

Zur Lage in Portugal.
Bern, 11. April. Eine Johwrehenr portugieſiſche Perſönlichkeit

erklärte einem Mitarbeiter der Humanité, die Lage inPortugal ſei ſehr ernſt. Der neue Präſident betreibe
unter dem Deckmantel neuer republikaniſcher Veſtrebungen eine
ſcharfe Reaktion. Eine Unzahl Zeitungen ſeien verboten,

e Verdä tigen d. h. gerade diejenigen, denen man vorwerfe.
die Republik begründ
Dem ſeien verhaftet worden oder würden ſcharf verfolgt.

ie republikaniſchen Propagandaklubs ſeien alle geſchloſſen
worden. Jm Lande beſtehe eine Schreckensherrſchaft.

Die Lage in Finnland.
Amſterdam, 12. April. Reuter meldet aus Petersburg:

Eine kleine deutſche Truppenmacht landete in Loviſa.
einem Bericht aus Helſingfors waren es der frühere Eisbrecher
Volynetz und der finniſche Eisbrecher Tarmo, die kleine deutſche
w. in Loviſa landeten. Der Hafen und die Stadt wurden
beſetzt. e verlautet, nähert ſich ein deutſches Geſchwader mit
verſchiedenen Transportſchiffen Loviſa in der Richtung von Reval.
Die Deutſchen werden wahrſcheinlich in nördlicher Richtung vor
rücken, um die Eiſenbahn Helſingfors-Wyborg abzuſchneiden.

Friede in Finnland
Baſel, 12. April. Havas berichtet aus Petersburg Di

nationalen finniſchen Räte von Finnland haben den Friedens
ſchluß in Finnland beſchloſſen. Seyn ſoll Präſident der Re
publik werden. Die Nationalverſammlung wird für drei Jahre
die Regierung wählen. Der Pu Bin wird eine Sozial und
r vorſchlagen. Es ſoll keine reguläre Armee geben,

r eine Miliz von 3000 Mann ſoll geſchaffen werden.
Die Frankfurter Zeitung bemerkt hierzu: Dieſe 22 t

nicht klar, da aus ihr nicht hervorgeht, ob der Rat nur ſozial-
politiſche Vertreter umfaßt oder ob in der Tat eine t
zwiſchen den Parteien den Bürgerkrieg beendet hat,

Die Vahrungsmittelunruhen in
Holland.

eingeſchlagen. hatten die Lebensmittelläden
r wurde eine &rb Menge n i en

o

en und die J n verrammelt, Dieſer Maßn
l zu erdenken, e I 77 ein h Auch drotwagen, die ens nden brin nauf den Straße rdams nicht e ſicher. Geſtern wa en

lcher von Frauen geſtürmt und ausgeraubt.
e frio lländiſche Militär auogiali und riefen: Auch wir haben Hunger

mörgen erklärte der Kommandant., wenn dies noch einmal vor

et und Portugal in den Krieg getrieben zu
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anderen haolländiſchen Städten
Lebensmittelnot gekommen.

zu Unruhen

er zwiſchen der
en ein Mann

za Harlem kam es zu ern
olizei und den Demonſtranten

Rotterdam fanden Demonſtrationen ſtatt. Ein Bataillon Jn-
fanterie iſt aus dem Haag zur Unterſtützung der Polizei heran

terdam, 12. April. Die Blätter e àBee eetötet und vier verwundet wurden. Auch in

ogen worden. Jm Haag kam es. zu ernſteren Ausſchreitungen
ie engliſche Geſandtſchaft mußte unter beſondere

geſtellt werden, da vor ihr fortdauernd eine drohe mani
feſtierte. Jnfanterie und Huſaren waren zur Unterſtützung der
Polizei aufgeboten. Die Soldaten wie die Polizei wurden von der

Menge mit Steinen beworfen. Einigemale waren ſie genötigt,
ſcharf zu ſchießen. Auch aus der Menge wurde auf das Militär
und die Polizei geſchoſſen. Es ſind ungefähr 50 ver
wundet worden. t

e C„Defaitiſtiſche Aeußerungen“.
Aus Stockholm wird uns geſchrieben:

Am 24. Mit iſt in Paris Genoſſe Rappoport wor
den. In dem offiziellen Bericht, der darüber ausgeſchickt wurde, heißt
es, daß er „im Keller defaitiſtiſche (dies edas internatio: ale Fremdwörterbuch eingeführte ſprachliche Kriegs
produkt kommt von ite“ (Ni her und dient zur
Dietr boshafte Ausfall iſt ſehr unvorſichtig, wenn man an en

endenkt, daß während der Bef ieſurg a2 Paris verſchiedeneihre Amtsräume unterhalb e rögeſchoſſes verlegt haben, und

ſonders wenn man ſich an den Spitznamnen „Pichons le camp“ (eine
wortſpieleriſche Umbildung von „fichons le camp“, d. h. „reißen wir
aus!“) erinnert, der Herrn Pichon ſeit den xeraufſtandes
geblieben iſt, wo er als franzöſiſcher Geſandter in Peking eine unter
weltliche ſten führte. In Wirklichkeit iſt Gen. Rappoports Ver

tung eine gründliche Art von Vorzenfur, die am
tartikler des Journal du Peuple geübt wurde. Man ſolle übrigens

meinen, daß die Regierung auch von ihrem Standpunkte klüger
handeln würde, wenn ſie die Aeußerungen des Journal du Peuple ver
nünftig erwägen wollte, ſtatt gegen ihre Verfaſſer woermanitg non

Am 25. März, alſo am ſelben Tage, wo es die Verhaftung 7
ports mitteilte, ſchrieb das Blatt: „Wir ſind erſtaunt, daß die Polizei
präfektur den Prieſtern erlaubt, fünfzehnhundert bis zweitauſend Per
ſonen bei der Meſſe zu verſammeln. Erſt wenn ein. Geſchoß auf die
Kirche von St. Vince. t-de-Paul oder Notre-DamedesVictoire nieder
fällt wird man Verſammlungen während des Alarms verbieten
Die Polizeipräfektur verbot nichts der franzöſiſche Burgfrieden be-
deutet ja vor allem, daß die Republik die Klerikalen nicht erzürnt
und vier Tage ſpäter geſchah die furchtbare Kalaſtrophe,
vor der das Journal du Peuple gewarnt atte. Hat man daran ge

Czernin nun in

dacht, die Verantwortlichen auf der Polizeipräfektur zu ſuchen oder
wird man vielleicht noch einige Redakteure des Journal du Peuple
verhaften? Die landläufige ſtaatsmänniſche Weisheit hat ja nicht
nur in Frankreich noch immer nicht die Logik des Bauern über
wunden, der das Barometer zertrümmert, wenn es hagelt!

Politiſche Veberſicht.
Graf Hertling, das Zentrum und die Mehrheits-

politik im Reichstage.
Jn der alldeutſchen Preſſe wird viel erzählt von einer außer

parlamentariſchen Kriegspolitik des Abg. Erzberger. Unter
Bethmann Hollweg und Michaelis ſoll er unbeſchränkte Vollmachten
gehabt haben und ohne jede Zenſur die Grenze paſſiert haben. Mit
Hertling ſoll das nun anders geworden ſein. Der jetzige Kanzler
habe mit Erzberger völlig gebrochen. Erzberger werde vom Kanzler
nicht mehr empfangen. Graf Hertlimg ſei aber noch weiter ge-
gangen. Am dritten Oſterfeiertage, ſo lieſt man in einer Meldung
der bürgerlichen Preſſe, hat in Köln die Vertreterverſammlung
der rheiniſchen Zentrumspartei hinter verſchloſſenen Türen
getagt. Daß ſich die Verſammlung mit der verſchwindenden Aus
nahme einer vder zweier adliger Zentrumsagrarier auf den Boden
des allgemeinen und gleichen Wahlrechts für Preußen geſtellt hat,
iſt bei dem rheiniſchen Zentrum nicht verwunderxlich, daß es aber
nach einer Rede Trimborns den Verzichtfrieden der Reichs
tagsentſchließung fallen ließ und ohne weiteres anerkannte,
daß auch im Weſten von einem Frieden ohne terri-
toriale Sicherungen und ohne Entſchädigungen
keine Rede mehr ſein kamn, das haben eben Hindenburg
und auch Hertling zuwege gebracht. „Hertling habe den Partei

u I e h 0 F.c TJ r

führern erklärk, daß er zur ücktre ten werde, wenn das Zentrum
an der ErgzbergerKriegspolitik feſthalte, und das hat gewirkt.“

Was an der angeblichen Allmächtigkeit Erzbergers unter Beth-
mann und Michaelis iſt, intereſſiert uns hier weiter nicht. Um
ſo mehr dafür die Aeußerungen über Hertling. Die Erzbergerſche
Je tit im Reichstage iſt natürlich die Politik der Reichstagsmehr-

it, die ihren Ausdruck fand in der Reichstagsreſolution vom
19. Juli. Gegen e Politik hätte ſich der Reichskanzler Hert
ling entſchieden gewendet, uan ſich voll auf den Voden Hindenburgs
und Ludendorffs zu ſtellen. Gs kann deshalb nicht zweifelhaft ſein,
daß es beim Wiederzuſammentritte des Reichstages zu einer Klä-
rung über die Kriegspolitik kommen muß. Davon wird es aber
auch abhängen ob die jetzige Mehrheit noch weiter beſtehen kann
oder auseinanderfallen ſoll.

Das gleiche Wahlrecht und di Natie alliberalen.
Die Rationalliberale Correſpondenz bringt

eine Zuſchrift aus parlamentariſchen Kreiſen, in der es heißt:

„Bei aller Achtung vor der Charakterfeſtigkeit und Ueber
zeugungstreue der betreffenden Abgeordneten (der Wahlrechts

er) wird man die Frage aufwerfen müſſen, ob denn Politik
ediglich eine Gewiſſensfrage iſt, oder ob man ſich in ihr auch ein

Bild davon zu machen hat, wie die Entſchließungen, die man
faßt, auf die Zukunft des Vaterlandes und der Partei
einwirken. Muß man ſeiner Ueberzeugung ein Opfer bringen,
um nicht die eigene Partei zu zertrümmern und damit
einen für eine glückliche Entwicklung der Zukunft unſeres Vater
landes wichtigen Faktor zu zerſtören, ſo wird dieſes h eben
gebracht werden müſſen. Wer ſich dieſem politiſchen Ausblick
dadurch verſchließt, daß er ſich auf ſein Gewiſſen zurückzieht, hat
ewiß nicht nehr Anſpruch auf Zubilligung von Charakterfeſtig-

wendigkeiten des Vaterlandes und der Partei durch ein Opfer
an ſeiner e Rechnung zu tragen ſucht. Daß eine verhältnismäßig n ſehr große Gruppe von Abgeordneten im
Widerſpruch h den Beſchlüſſen des Zentralvorſtandes und
z Teil im Widerſpruch mit dem rochenen Willen derokalen Organiſation ihrer Wähler den Ausſchlag für die politiſche
ung der Partei in einer der wichtigſten Jregen der Gegen-
Bart 4 h iſt für die Dauer für unſere Partei ſchwer. er
räglich.Dieſelbe Correſpondenz veröffentlicht weiter eine ebenfalls

aus parlamentariſchen Kreiſen ſtammende Zuſchrift, die in
die Forderung nach einem allgemeinen preußiſchen
tag ausgeht, um die Stellung der Geſamtpartei inzur Wahlrechtsſrage endgültig feſtzulegen. Preußen

eit' und Vaterlandsliebe als derjenige, der den politiſchen Not

Partei

Letzte Rachrichten.
Pelersburg, 11. April. Die Pekersburger Handelshäuſer erhielten

von der bolſchewiſtiſchen Regierung den Befehl, den Handelsverkehr mit dem bisher alen Auslande unverzüglich wieder auf

t m 10. April. (Reuter.) Während des geſtrigen Tages
verließen älle ruſſiſchen Kriegsſchiffe Helſingfors und werden
heute abend in Kronſtadt erwattet. Die 30 Torpedoboote, 40 Unter
ſeeboote und 50 Transportſchiffe, die nach den Nachrichten des Marine-
ſtabes in Helſingfors ſind, können nicht weggebracht werden und ſind

entwaffnet worden. tGenf, 13. April. Vandervelde und Huysman übermittelten im
Namen des internationalen ſozialiſtiſchen Bureaus durch Branting den
deutſchen Sozialiſten die Beſchlüſſe der vor einigen Wochen in London
ſtattgefundenen Konferenz der Entente-Sozialiſten.

Lugano, 12. April. Die Pariſer Liberte deutet an, daß Cail-
l aux durch die neueſten Enthüllungen Bolos kompromittiert ſei.

Budapeſt, 12. April. Einem Radiotelegramm aus Madrid zu-
L ſind Teile der engliſchen Beſatzung von Gibraltar nach

rankreich abgegangen, um mit den amerikaniſchen Hilfstruppendie Streitkräfte an T Bront zu verſtärken.

London, 11. April. e Die Abſtimmung der Gewerkſchaft
der Maſchiniſten über die Frage der Mannſchaftsergänzung hat
folgendes Ergebnis gehabt 58 650 Stimmen für die Regierungsvor
ſchläge, 46 332 dagegen; alſo beträgt die Mehrheit 12 318.

Amſterdam, 12. April. Bei Ritthelm landete letzte Nacht ein
n Flugzeug mit zwei Offizieren und einem Mann,

e Ferkrigge mit Bomben veworfen hatte. Die Jnſaſſen wurden
nterniert.Amſiterdam, 13. April. Wie einem hieſigen Blatt aus Neuyork

gemeldet wird, hat der amerikaniſche Senat den Beſchluß gefaßt, dem
zufolge Verbändlern in Rüſtungsbetrieben verboten wird, während des
rn r den Ausſtand treten, um höhere Löhne oder günſtigere
r ingungen zu er n.Amſterdam, 13. April. Aus Meldungen aus Torento zufolge

iſt der kanadiſche Zweig des Bundes internationaler Bibelſtuden-
ten einer Unterſuchung unterzogen worden durch das Zenſuramt. Das
Reſultat war, daß alle Bücher und Broſchüren des Bundes in Torentoe,
Ottawa und Vittoria beſchlagnahmt worden ſind. Der Bund zählt
über 40 000 Mitglieder und iſt aus pazifiſtiſchen Gründen prinzipieller

Lehte Lokal und Provinznachrichten.

Halle, 12. April 1918.
Die Vereinigung Halleſcher Bankfirmen gibt im Anzeigenteil

vorliegender Nummer bekannt, daß am Sonntag, den 14. d. M.
die Schalter geöffnet ſind.

Selbſtmord. Ein Fabrikarbeiter, der ſchon früher einen Selbſt
mordver'uch unternommen hatte, erhängte ſich in ſeiner in der
Brachwitzer Straße befindlichen Wohnung. Der Grund zur Tat
ſoll Furcht vor Strafe ſein.

Stadttheater. Der Spielplan der kommenden Woche bringt
Montag Zar und Zimmermann, Dienstag Totentanz, Mittwoch:
König für einen Tag, Donnerstag: RNachtlager von Granada,
Freitag zum 1. Mak: neles Himmelfahrt von Gerhard Haupt
mann, Sonnabend, Kätchen von Heilbronn, Sonntag nachmittag:
Förſterchriſtel, abends: Tannhäuſer.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Kartoffeln. Jn der Woche vom 15.--21. April auf Abſchnitt 4

der neuen Kartoffelkarte oder aus eigenen Vorräten für
jede Perſon nur 6 Pfd. zur Verteilung.

Butter. Auf Abſchnitt 16 der neuen Fettkarte von Mittwoch an
jede Perſon 40 Gramm.

Seefiſche. Montag vormittag in den einſchlägigen Geſchäften auf
Abſchnitt 154 des Warenbezugsſcheins 14 jede Perſon etwa

fund auf die Lebensmittelſcheine Nr. 3501--17 500 unda

r. 67 001--70 000.

Montag von 8-12 Uhr Rr. 1-—5000, nachm.a S dor e dee Leber in
der Talamtſchule. Jede Perſon ein Stück für 33 Pfennig.

Quark. Montag auf Abſchnitt 4 des beſonderen Bezugsſhein für
Kinder und der Lebensmittelſcheine Nr. 28 001-—35 000 in
den Milchhandlungen von Ende, Delitzſcher Straße 10 und
Schenkling, Forſter Straße 38, ſowie in der Verkaufsſtelle
der Aiemberger Rolterel, Martinſtraße 11 12 Uhr.
Jede Perſon Pfund zum Preiſe von 37 Pfennig.

Polizeiverordnung.
Auf Grund der 88 5, 6, 15 des Geſetzes über die

Polizeiverwaltung vom 11.
144 des Geſetzes über die All
vom 30. Juli 1883 wird für den Stadtkreis Halle mit
Ausnahme der Gebiete der ehemaligen Gemeinden Cröll
witz und Trotha unter Zuſtimmung des Gemeindevor
ſtandes folgendes verordnet: t

uwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe bis zu
30 Mark und im Unvermögensfalle mit entſprechender

ärz 1850 und der h 148, Haft geahndet. S
eDieſe Verordnung in am 15. März 1915 in Kraft.

Salle, den 9.

mit einer dieſe

zugsſcheine, die ungültig ſind, wird mit Gefängnis bis
zu einem Jahr und mit Geldſtrafe bis

r Stra
Halle, den 12.

Heu eingetroffenzu 10000 M. oder

hl t Der Magiſtrat.

März 1915.
Die Polizeiverwaltung. Rive.

S 1.
Reſte und Abfälle von Fleiſch, Fiſch, Btot und Back

waren, Kartoffeln, Kartoffelſchalen, Gemüſen und Früch- Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,

Bekanntmachung.

II. Nachtrag
zu den „Allgemeinen Bedingungen für die Abgabe
von Gas vom 22. Dezember 1913“.

Der Preis für 1 cbm Niederdruckgas beträgt
bei Verwendung

zum Beleuchten, Kochen und. Heize

Gummi-
sohlen,

billigst für Herren und
t Damen 943

er hen nd fir Ierren-ten ſind, ſoweit ſie nicht zur menſchli hen Ernährung welche Kundenliſten eingereicht haben, werden aufgeför um Betriebe von Gaskraftmoder eben p. aneeh e teg h z e T bei dem Fabrikanten Keil, ß andere gewerbliche e e e g tin allen Haushaltungen und Geſchä n getrenr rn r. 20 abzuholen. b n Bedingungen für die Entnahme von Ab 328von ſonſtigem Müll zu ſammeln und an die vom Grund- Die abe erfolgt an die Kleinhändler mit den e lein n z Dezember z i R Saal e,
tückseigentümer auf jedem Grundſtück beſtimmte Sammel Buchſtaben Die Gasabgabe durch Münzgasmeſſer erfolgt in allen Größentelle abzuführen. z die Durchführung dieſer Beſtim A T am Montag, dem 15. April, nach Form A zum Preiſe von 20 Pf. für 1 cbm,mung haftet jeder Haushaltungsvorſtand und Geſchäfts O-K am Dienstag, dem 16. April, nach Form B zum Preiſe von 23 Pf. ſür 1 cbm Amen-

inhaber. L-R am Mittwoch. dem 17. April, Dieſer Nachtrag tritt mit der 1. Gasmeſſerab8 S--Z am Donnerstag, dem 18. April 1918. leſung nach dem 25. April 1918 in Kraft.Jeder Grundſtückseigentümer hat zur Sammlung Die Kleinhändler ſind verpflichtet bei der geh Hallke, den 21. März 19185. Absàätze,
der im S 1 bezeichneten Nahrungsmittelreſte beſondere den c an Waren und die Anzahl der von ihnen Der Magiſtrat. 4 rBehälter im Hof oder Hausflur ſeines Grundſtücks zur mit gwaren zu verſorgenden Perſonen anzugeben. x Rive. in n r z
Verfügung zu ſtellen. Dieſe Behälter dürfen nur zun) Halle, den 12. April 1918 Der Magiſtrat. von an.Sammeln der im S 1 bezeichneten n e 2 Vorſtehender, durch Beſchluß der ſtädtiſchen Körperbenutzt werden. Die Verpflichtung zur Auſſtellung de B vom 21. II. und 8. IV. 1918 ter Nach Gumnmiwaren HansBehälters fällt fort, wenn s e r ekanntmachung. eder P eenecigies r z r T n w.
nachweiſt, daß ſämtliche im ezeichneten Nahrungs ebracht, daß der Preisunterſchied vo e Ulrichstr. 35.reſte J Grundſtück bereits auf andere Ka gemäß Nachtrag b gelegentlich der Entleerung derde legten B triwa h e e et

wen

1 an nen S 7 ee d n et n e e e en e genDie gemäß s 1 und 2 geſammelten Nahrungsmittel beachten. Wir machen daher darauf aufmerkſam, daß püß i nochet perelt Vettäge mpen, Kno en,
reſte dürfen nur zur Verſltterung an Vieh verwendet h oder h r a 4 richtig vermerkt werden. J htingsderwe erung hat die kisen, Metalle, Papier
werden. A. er el re emg 72 Kreis ſoförtige Abſperrung der Leitung zur Folge. kauftDieſe Vorſchriften izroenthe Anwendung W nicht Ortsvorſteher, ausgeſtellt Halle, am 11. April 1918.
auf öffentliche und private Mär

m

e el en
eder Deutſche muß an dieſem Tage den Söhnen und B

gabe von Zentrifugen gegen andere Be Die Verwaltung der ſtädt. Gas u. Waſſerwer ine e
rüdern draußen im Felde den heißen Dank für die unvergleichlichen

Heldentaten, für den ſiegreichen Schutz der Heimat abſtatten. Die Kriegsanleihe gibt dazu die beſie Gelegenheit. Darum
muß ſeder zeichnen, auch wenn er ſchon gezeichnet hat. Alle Zeichnungsſiellen werden nach der Kirchzeit geöffnet ſein.

onz a



K.

gegeben.
Sämtliche eingezahlten Beträge werden von uns in Kriegsanleihe angelegt und vom

Ablauf des Einzahlungsmonats an bis drei Monate nach Fälligkeit mit 5 Prozent, von dann
an zu dem für die gewöhnlichen Spareinlagen üblichen Zinsfuß verzinſt. Von Ablauf zweier
Jahre nach Beendigung des Kriegszuſtandes (Jälligkeitstag) an können die Sparkaſſen wie
die Anteilſcheinbeſitzer letztere gegen Rückgabe der Anteilſcheine deren Einlöſung zu dem
dann geltenden Börſenkurs der Kriegsanleihe, zuzüglich der aufgelaufenen Zinſen, verlangen.
Nähere Auskunft und Ausgabe der Scheine erfolgt in der Hauptſtelle, Rathausſtraße 5, und
den Zweigſtellen Nord und Süd, Große Brunnenſtraße 3a und Landwehrſtraße 25.

Jm vaterländiſchen Jntereſſe iſt es dringend erwünſcht, daß Vehörden, Fabrik
betriebe, gewerbliche Unternehmungen, Verbände aller Art, Vereine, Truppen
verbände der hieſigen Garniſon uſw. als Sammelſtellen die Anteilſcheine vertreiben.

Wir bitten daher, zur Förderung der Kriegsanleihe den Vertrieb der Anteilſcheine in
weiteſtgehender Weiſe zu übernehmen und zu unterſtützen.

1057)

Zeichnung von Geldbeträgen unter
100 M. für die achte Kriegsanleihe.

Damit auch weniger bemittelte Kreiſe ſich an der achten Kriegsanleihe beteiligen
können, werden von uns im Einvernehmen mit dem Reichsbankdirektorium wieder auf den
Namen lautende Anteilſcheine in Abſchnitten von 1, 2, 10, 20 und 50 M. aus

Sparkaſſe der Stadt Halle.

An die Einwohnerſchaft alles!EIELIIIIIIIIIIIIIItDXIDCEECGEEIEBGGGBEBEEIIIIII t Halles!

Die achte Kriegsanleihe iſt in ſchickſalsſchwerer Stunde ausgeſchrieben. Unſer heldenmütiges, unüber
windliches, tapferes Heer holt, nachdem der u Ring de Tee e Ah ilfe

rengt iſt, gegen die verblendeten, hochmätigen, und neiderfüllten,zum letzten ieb aber ſchon wankenden Seinde im Weſten. Die letzte Ent

ſcheidung des Völkerringens und damit einen dauernden Hrieden muß und kann nur die Einigkeit des
Heimatheeres mit dem Feldheer, das ſiegesfreudige opferwillige Durchhalten bis zur letzten Stunde
bringen. Heer und Marine brauchen grade zum letzten vernichtenden Schlage mehr Geldmittel als bisher
für iant, Munition und z Kriegsmaterial. Das Geld iſt da, Banken und Sparkaſſen hatten
xoch niemals ſolchen Zufluß wie jetzt, unſere Wirtſchaftskraft iſt ungeſchwächt. Zaudert und zögert nicht!
Bedenket eines ün ti en HSrieden, der auch die uns von den den ſchon angedrohte wirt-Ohne einen 9 ſchaftliche Erdroſſelung unmöglich macht, wären alle bisherigen Opfer

d Blut ver i z0c en günſtigen, der ungeheuren Opfer werten Hrieden
Kann kein Stand, kein Beruf fich von den ſchweren Niederſchlägen der Ariegsjahre erholen. Auch
die achte Kriegsanleihe muß daher wieder eine Polksanleihe werden, ſie iſt ſo ſicher wie keine andere
Kapitalanlage, ſie bedentet Sieg und vollen Srieden! Jeder tue ſeine Pflicht, jeder zeichne nach
ſeinen Wer nicht 100 Mark zeichnen kann, der zeichne die von der Städtiſchen Sparkaſſe aus
gegebenen Knteilſcheine von 1 dis 50 Mark. Kuf jede Mark kommt es an. [(1103

Am Nnationaltage, Sonntag, dem 14. d. M., ſind alle Seichnungs-

ſtellen vormittags zur Annahme von Seichnungen geöffnet.

Halkle, den 10. April 1918. Der Magiſtrat.

Alte Promenade tia
rornrut bi28.

Bruno Decarli in:
Das Geheimnis des
Ingenleurs Branting.

Drama in 3 Akten.

Schwiegermutter.
Humoristisches Spiel in 3 Akten.

Kassenöffnung 2 Uhr.

1102)

Alte Promenade ſſa.
Fernruf 5738.

XD0DD0DD0DVDD0kccCCcCuczczzzzzzBBcddECCEGB)

Morgen Sonntag nachmittags von 3-—65 Uhr

Jugendvorstellung
mit besonders gewähltem neuem Programm.

Wer fehlt noch
Keiner darf fehlen,
wenn es gilt, der 8. Kriegsanleihe den Erfolg

2u Sichern. Keiner brauchte zu fehlen, denn
geringe Barmittel genügen, um beträcktliche
Sammen zu zeichnen. Durch die
ver der „Iduna“ zu I werden dieFern

Direktion der

J l elpzigerStraße s8

LMIDIDSAXIIIIIIIEIIIE

Filmschauspiel in 4 Akten.
In der Hauptrolle:

Carl Götz, Wien.

Fräulein, sind Sie

Beginn 3 Uhr.

ger Jaffe fur die Anleihe ver-
fügbar gemackt. Der Zeichner erreicht, ohne
äratliche Vntersuchung, eine Fürsorgeversiche-
rung, die sofort wirksom ist und die Kriegsgefahr

einschließt. Ailskünfte erteilen Vertreter und

Iduna zu Falle.

Fernruf 1224.

[1052

meine Frau?
Ein lustiges Rätselraten in 3 Akten.

Zeichnungen auf die 8. Kriegsanleihe,
wofür wir je nach der Höhe der Zeichnung Freikarten
gewähren, werden an unseren Kassen entgegengenommen.

[loss

0000

Die unterzeichneten Firmen sind übereingekommen, ihre Sämtliche
Schalter zur FEntgegennahme von Zeichnungen auf die e DeMvarbn

4 im I018 S verwaltet. Der

B. J. Baer, Bank für Handel und Industrie, Filiale Halle a. Saale,

auch am

Sonntag, dem 14. April 1918
von 11 Uhr vormittags bis 1 Uhr mittags

Kanſhaus H. Bhan,

Leipziger Str. 87.

90000000

Halle a. S. Nr. 6844.

altberühmtes Solbad in anmutiger,
W ter Lage im Nord. von Halle S.

berger Eisenmoorerde zubereitete Moorbäder.
uelle mit kräftiger Radioaktivität. Elektr. Lichtbäder.
urpark in Verbindung mit dem romantisch gelegenen

Zoologischen Garten auf dem Reilsberge. In nächster Nähe:
Bürgerpark, Burgraine Giebichenstein mit altem Park,
Klaus- und Galgenberg. Nachtigalleninsel und Berg-
schenKke. Wohnungen im Kurhause und in den Villen
des Bades. Aerztliche Behandlung übernehmen alle
medizinischen Professoren und Aerzte Halles. Medizin.
Leitung des Bades: Geh. San.-Rat Dr. Mekus. Das Bad
ist Eigentum der Stadt Halſe a. S. und wird von dieser selbst

auf Wunsch kostenfrei zu

(kür Bestellung der Bäder).

nsaure- u. mit echter wir
ol-

wird Interessenten
sandt. Ferrnuf: Direktion,

adeanstalt: Fernruf Nr. 2675
[1050

offen zu halten.
Halle, im April 1918.

Vereinigung Hallescher Bankfirmen: r
im Abonnement viertel

6. H. Fischer, Frenkel Poetsch, Friedmann Co., Gewerbe- eher 8
bank, e. G. m. b. H., Ernst Haassengier Co,, Hallischer Buchhdlg. volkoſttmme,
Bankverein von Kullsch, Kaempf Co., Hausbesitzerbank, Fale, v. un 27. J k.
e. G. m. b. H., Landschaftliche Bank der Provinz Sachsen, u h e e
H. F. Lehmann, Mitteldeutsche Privat-Bank, Filiale Halle M urg i n e Ga. Saale, Peckolt Raake, Robert Rosenberg, Paul Schau- Köhe ler er 7 Polen en
sei 4 Co., L. Schönſicht, Schwelnsberg Schröder, Spar- 4 v See An

und Vorschuss-Bank, Reinhold Steckner. u rer ekrichen und a hf. unter A. B. 100 i. d. meeExped. d. BI. Uns en9 I Draß, Ang WEinladung zur öFentl berſammlungn Schmelzers Höhe e e
am Montag, dem 1. ril, abenös 8 Uhr Eichendorffstr. 19 S be 0.,im großen Saale der aglſHloßbrauerei re(Balteſteſe der Stroßendadn Linie ung r r Zä ren boheSauvorſteher Ernſt Richter aus Magdeburg Sranorei S h.enrer er h ſutos Fämilienverkehr Treffpunkt für Skater.

de ſttg ind aſere wirſſtaſtigte gut S u d -fegec («DDDDnrrnnrntlLILL l

erwachſenen Familienund Sewerbe mit ihren
angehörigen Rind heezlichſt eingeladen

W e ä

Hosenträger
t

Untere Leipziger Str. 9 e

wer

W.

Freiberger Bier.
l Ergebentt ladet ein

Kalleegarſen trom
2 Unterhaltungemaix, Kaffee, Kuechen

[997
Gutenderger Fruchtweln.

Weiber ſten

Ktadt-Dheate

Sonntag, den 14. April 1918
Volksvorſtellung

nachmittags 31 Uhr:
zu kleinen Preiſen

Johannisfeuer.
Schauſpiel v. H. Sudermann.
Anfang 7,30 Uhr Ende 10,30 Uhr
Das Madfayger n branada.

Oper von Konradin Kreutzer.
Montag, 15. April 1918

Anfang 7,30 Uhr Ende 10,30 Uhr

ar und Zimmermann
Kom. Oper von Lortzing.

dahin hen
III
Sonntag, den 14. April 1918abends 71 uhr. 1054

700
Sonntag, 14. April,

nachm. 3 Vhr [1054

vom Görlach-Orchester.
leitung: Mostkäirekter H. Börioa.

Eintrittspreise:
Erwachsene 50 Pf., Kin-
der 20 Pf., Militär ohne
Dienstgrad vormittags
10 Pf., nachm. 20 P.

pfwäsche, Kräuter-
dehandiung.

Fara la
Gesichtsdampfbader,

Dampf- und Fußbsder,
fußpflege.

Otto Hutans-

Komödie von Otto Ernſt.



ur Volksſtimme.Beilage
Nr. 86.

Halle und Saalkreis.
Halle, 18. April 1018.

Reuregelung des Kohlenverbrauchs.
Der Magiſtrat hat ſoeben eine wichtige Verordnung über die

Regelung des Kohlenverbrauchs für das Verbrauchsjahr 1918/19
erlaſſen. Soweit dieſe Ofenheizung und Küchenbrand
betrifft, ſei heute darauf eingegangen.

Danach werden für Ofenheizung und Küchenbrand grundſätz
lich nur Braunkohlenbriketts und Preßſteine ſowie Grudekoks zur
Verfügung geſtellt. Der Magiſtrat behält ſich jedoch vor, ausnahms-
weiſe auch die Verwendung von Steinkohlen oder Braunkohlen wahl
weiſe zuzulaſſen oder zwangsweiſe anzuordnen.

Mit Hausbrand für Ofenheizung und Küchenfeuerung werden
die einzelnen ſelbſtändigen Haushaltungen verſorgt. Untermieter
bilden keinen ſelbſtändigen Haushalt. Es ſind darunter ſolche Per
fonen zu verſtehen, die nicht vom Hauswirt, ſondern von einem
Mieter gemietet haben; ſie gelten auch dann nicht als Haushaltungen,
wenn ſie innerhalb der Wohnung des Mieters einen für ſich abge
ſchloſſewen Hausſtand führen.

Nach den bis jetzt erfolgten Mitteilungen kann für das ganze
Jahr (1. Mai 1918 vis 30. April 1919) nur mit einem Durchſchnitts-
fatz von 30 Zentner (Braunkohlenbriketts und Preßſteine zuſammen
genommen) für einen Haushalt mit Ofenfeuerung gerechnet wer
den, d. h. je nach Größe der Familie und Wohnung ſowie unter
Berückſichtigung von Gas und Grudekocheinvichtung können 20 bis
50 Zentner Brennſtoffe zugeteilt werden. Waſchküchen, Plättſtuben,
Badezimmer, Nebenräume und Flure, Dielen, geſchloſſene Balkons,
Veranden und Wintergärten werden bei der Zuweiſung von Brenn
ſtoffen nicht berückſichtigt. Der Bedarf zur Beheizung dieſer Räume
iſt aus den geſamten zugewieſenen Brennſtoffmengen gu decken.
Der Magiſtrat kann aber keine Gewähr für Lieferung der zuge
teilten Menge übernehmen, da er auf die Zuweiſung der Brenn
ſtoffmenge, die durch die Reichsbehörden erfolgt, und auf die Ein
fuhr, die ausſchließlich Sache des freien Handels iſt, keinen Ginfluß
hat. Jedermann muß auch in Zukunſt mit den erhaltenen Brenn-
ſtoffmengen aufs allerſparſamſte umgehen, Erſatzlieferungen für
eiwa im Sommer zu viel verbrauchte Mengen können im Winter in
keinem Falle gewährt werden.

Diejenigen Mengen, die ſich am 4. April 1918 im Beſitz der
Verbraucher befinden, ſowie die nach dem 4. April auf bisherige
Bezugsſcheine gelieferten Mengen werden, unter Abrechnung von
5 Zentner, auf die Jahreszuieilung für die Zeit vom 1. Mai 1918
vis 830. April 1919 angerechnet.

Die Unterverieilung des Hausbrandes für Ofenheizung und
Küchenbvrand erfolgt durch Brennſtoffkarten. Die einzelnen Ab
ſchnitte der Brennſtoffkarten ſind mit fortlaufenden Zahlen be
geichnet, jeder Abſchnitt berechtigt zum Bezuge von Zentner. Auf
welche Abſchnitte Brennſtoffe entnommen werden können, wird von
Fall zu Fall bekanntgegeben. Die Ausgabe der Karten wird ent
ſprechend den Zuteilungen durch die Reichsſtellen durch beſondere
Bekanntmachungen geregelt werden. Die Brennſtoffkarten ſind nicht
übertragbar. Sie ſind ſorgfältig aufzubewahren und der Orts-
kohlenſtelle auf Verlangen vorzulegen für verlorene oder ſonſt ab
handen gekommene Karten wird ein Erſatz unter keinen Umſtänden
gewährt.

Die Abgabe von Brennſtoffen in Mengen bis zu 5 Zentner
erfolgt bei den Händlern, bei denen ſich die Verbraucher als Kunden
angemeldet haben. Die Händler ſind verpflichtet, ſoweit ihr Vor
vat reicht, gegen Vorlage der Karten Brennfſtoffe an die Verbraucher
abzugeben.

Die Abgabe von Mengen über 5 Zentner erfolgt entweder durch
Abholung bei den Händlern nach der Bezirkseinteilung vom
4. Auguſt 1917 oder durch Anlieferung durch die Händler. Groß-
oder Kleinhändler ſowie Bezugsvereinigungen dürfen Brennſtoffe
nur gegen Abtrennung der jeweils gültigen Abſchnitte der Karten
verabfolgen. Die Abgabe und Entnahme gegen andere Abſchnitte
iſt verboten.

Bei Wegzzug aus dem Stadtkreis ſind die Brennſtoffkarken an

Sonnabend den 13. April 1918.

die Ortskohlenſtelle zurückzugeben. Neugzuziehende erhalten auf An
trag durch die Ortskohlenſtelle Karten zum Bezug einer entſprechend
gekürzten Menge an Brennſtoff.

Am 15. April 1918 verlieren alle bisher ausgegebenen Jahres
bezugsſcheine und Zuſatzſcheine, am 20. April die grünen Kohlen
karten ihre Gültigkeit. Von dieſem Zeitpunkt an dürfen auf dieſe
Scheine und Karten nicht mehr abgegeben werden. Groß und
Kleinhändler, Bezugsvereinigungen und Privatperſonen haben bis
zum 27. April die in ihrem Veſitz befindlichen Jahresſcheine oder
grünen Kohlenkarten an die Ortskohlenſtelle abzuliefern.

Ausgabe von Kohlenkarten.
1. Kohlenkarken.

Jn der Woche vom 15. bis 20. April werden in den Brotmarken
ausgabeſtellen Nr. 1 bis 15 neue gleiche Kohlenkarten an alle Hüushal
tungen mit Ausnahme der weiter unten genannten in der für den
Empfang der Brotmarken feſtgeſetzten Reihenfolge ausgegeben. Der
Lebensmittelſchein dieſer Bezirke iſt vorzulegen. Die Haushaltungs-
vorſtände ſind verpflichtet, auf die Kohlenkarte die Nummer des Lebens-
mittelſcheines, ſowie ihren Namen und Wohnung einzutragen. In den
Bezirken Nr. 16 bis 30 werden die Karten in der Woche vom 22. bis
27. April ausgegeben.

Haushaltungen, die nach Abzug von 5 Ztr. von dem am 4. April
gemeldeten Beſtande noch 10 Zentner oder mehr Kohlen beſitzen, ſind
zur Annahme einer Kohlenkarte nicht berechtigt. Das Gleiche gilt für
diejenigen Haushaltungen, die nach dem 4. April mit Kohle beliefert
worden ſind.

Die zugeteilte Menge von 10 Zentner Briketts gilt für die Zeit
vom 1. Mai bis 30. September 1918. Die Haushaltungen können ſich
dieſe 10 Zentner anfahren laſſen oder abholen. Für das Abholen in
Mengen von 5--10 Zentnern gilt die Bezirkseinteilung vom 4. Auguſt
1917. Der Kleinverkauf in Mengen bis zu 5 Zentner hat nach den
Kundenliſten der den Kleinhandel betreibenden Händler zu erfolgen.
Im letzten Fall gelten für den Monat Mai die Abſchnitte Nr. 1 bis 4
als vorzugsberechtigt. Auf die übrigen Abſchnitte darf Kohle abgegeben
werden, wenn die Verſorgung der Vorzugsberechtigten geſichert iſt.

Die Kohlenkarten für diejenigen Haushaltungen, die Gas oder
Grudekocheinrichtung u werden durch ein aufgedrucktes G be-
ſonders gekennzeichnet. Für dieſe Haushaltungen bleibt vorbehalten,
die Hälfte der Menge auf die Winterzuteilung anzurechnen.

Auf die mit G bezeichneten Karten darf erſt nach Erledigung der
nicht gekennzeichneten Karten geliefert werden, ſie gelten alſo auch im
Kleinverkauf (ſ. Ziffer I, Abſ. 3) nicht als vorzugsberechtigt.

Die Abtrennung der Abſchnitte von der Stammkarte hat ſtets nur
durch den Händler zu erfolgen. Die Abgabe von Kohle auf bereits
abgetrennte Abſchnitte iſt verboten.

2. Grudekarlen.

Gleichzeitig mit der Ausgabe der allgemeinen Kahlenkarte werden
an die Grudebeſitzer neue Grudekarten ebenfalls zunächſt in den Brot-
markenausgabeſtellen Nr. 1 bis 15 ausgegeben.

Jn den Bezirken Nr. 16 bis 30 werden die Karten erſt in der
Woche vom 22. bis 27. April ausgegeben.

Gegen Rückgabe der Stammkarte vom Grudebezugsſchein Nr. 4
erfolgt Aushändigung des Grudebezugsſcheins Nr. 5. Für die Zeit
vom 22. April bis 18. Mai gelten vom Grudebezugsſchein Nr. 5 die
Abſchnitte Nr. 1 bis 8.

Eine Sitßung der Stadtverordneten findet Montag nachmittag
4 Uhr ſtatt. Die Tagesordnung der öffentlichen Sitzung umfaßt: 1. Wahl
eines unbeſoldeten Stadtrats, 2. Aenderung der Schankerlaubnisſteuer-
Ordnung, 3. Heishaltplan für 1918, 4. Entſchädigung für Landaustauſch
an der Brachwitzer Straße, 9. Verſicherung gegen Einbruchsdiebſtahl
ſowie gegen Beraubung von Erhebern, 6. Annahme einer Schenkung,
7. Aenderung der Preiſe für Kinderbadekarten des Stadtbades, 8. Ver
wendung der Warenhausſteuer, 9. Landaustauſch in Cröllwitz, 10. Ueber
laſſung von Hoſpitalacker zum Kohlenabbau. Die nichtöffentliche Sitzung
wird ſich mit Landverkauf und einer Beamtenanſtellung beſchäftigen.

Der Kreisſierarzt des Sladikreiſes Halle wird in der Zeit vom
12. April bis 18. Mai durch den Kreistierarzt des Saalkreiſes, Händel-
ſtraße 7, vertreten.

Für die 8. Kri leihe. Uns wird mitgeteilt, daß Hauptſtelle
und Zweigſtellen der ſtädtiſchen Sparkaſſe auch am Nationaltage,
Sonntag, den 14. April, vormittags von 8 bis 95 Uhr und von 11 bis
1 Uhr zur Entgegennahme von Zeichnungen geöffnet ſind, um auch dem-
jenigen, der noch nicht gezeichnet hat und am Werktage nicht Zeit dazu
findet, Gelegenheit zu geben, ſeiner vaterländiſchen Pflicht zu genügen

2. Jahrgang.
Auf die 8. Kriegsanleihe ſind bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe bis 11. Apriin 2350 Poſten 11 826 300 M. gezeichnet es ſ vrn

Die Meldeſtelle fär Lebensmittelſcheine im Sladiernäheungsamtiſt von Montag, den 15. April, an bis auf weiteres W vor
ine von 549 bis 1 Uhr für den Verkehr mit dem Publikum ge
öffnet.

Sämlliche Veränderungen der shaliungen, ſowohl die perſönlichen (Zu- und Abnahmen der Perſonenzahl), als auch die zur
(Umzüge, Zuzüge, Wegzüge), ſind nicht nur polizeilich, ſondern auch im
Stadternährungsamt, Erdgeſchoß, Saal 1, unter Vorlage des Lebens
n ſofort zu melden, worauf nochmals aufmerkſam gemacht
ſei. Da demnächſt neue Lebensmittelſcheine ausgegeben werden ſollen,
iſt es unbedingt notwendig, daß die Meldungen aller in letzter Zeit er
folgten Veränderungen umgehend, ſpäteſtens bis 1. April, zur Be
richtigung der Lebensmittelſcheine vorgenommen werden.

Das JugendlichenVerbol. Auf Grund der Verordnung des ſtell
vertretenden Kommandierenden Generals vom 15. Februar 1916 hat der
Magiſtrat angeordnet, daß den jugendlichen Perſonen unter 18 Jahren
in der Zeit vom 15. April bis 15. September 1918 der zweckloſe Aufent
d i Straßen und Plätzen von abends 10 bis morgens 5 Uhr ver-

en iſt.
Der Krieg und unſere wiriſchaftliche ZJukunft,“ ſo lautet das

Thema, über das auf Veranlaſſung des Bundes Halleſcher Privai
beamtenVereinigungen Herr Gauvorſteher Ernſt Richter aus Magde-
burg am Montag abend 8 Uhr im großen Saal der Saalſchloßbrauerei
ſprechen wird. Die Wichtigkeit dieſer Fragen läßt einen möglichſt
ſtarken Beſuch wünſchenswert' erſcheinen.

Beſtrafte Höchſtpreis-Ueberkretungen. Nach Mitteilung des Erſten
Staatsanwaltes iſt gegen den Lebensmittelhändler Wilhelm Heyden-reich, Eichendorffſraße 1, durch rechtskräftigen Strafbefehl des Amts-

erichts wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für Weißkohl und
ohrrüben eine Geldſtrafe von 100 Mark oder 20 Tage Gefängnis

feſtgeſetzt worden. Gegen die Ehefrau Marie Dette geb. lze, Rat
hausſtraße iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl des Amtsgerichts
wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe eine Geldſtrafe von 50 M. oder
10 Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden.

Garn und ZJwirn. Seit ungefähr einem halben Jahr hat man
den Verbrauchern erzählt, daß mit der Bewirtſchaftung des Nähgarns
durch die Reichsbekleidungsſtelle eine gerechte Verteilung der zur Ver-
fügung ſtehenden Menge erreicht werden ſolle. Jn Hall iſt vor eiwa
einem Monat auch eine Bekanntmachung des Magiſtrats ergangen, in
der zur Einzeichnung in die Kundenliſten aufgefordert wurde. Mehr
als das Verſprechen der Reichsſtelle und die Bekanntmachung des Ma
giſtrats haben aber die Frauen noch nicht bekommen zur Ausbeſſerung
von Wäſche und Kleidern. Jedoch ſcheint es anderwärts ſo weit zu
kommen, daß auch Fäden zu ſehen ſind. In einigen Städten ergehen
ſchon nähere Beſtimmungen über die zu verteilenden „Mengen“. Zu
großen Hoffnungen und großer Freunde ſcheint aber kein Grund vor
zuliegen. Jn manchen Städten werden nur die Haushaltungen mit 4
bis 5 Familiengliedern bedacht; die kleineren Familien gehen leer aus.
Andere Gemeinden wieder verteilen auf je 5 Einwohner eine Rolle
Garn, ſo daß man, wie ſchon öfter in der gen der allgemeinen Ratis
nierung, Teilhaber ſuchen muß. Das Abmeſſen von 40 oder 50 Meter
Garn wird man ja in Kauf nehmen, ſchwieriger wird es dann ſchon mit
dem Verteilen des Kaufpreiſes, der für eine 200 MeterRolle 33 Pf.
beträgt. Abgeſehen davon ſind 40 Meter Garn für eine Perſon in drei
Monaten bei der jetzigen Beſchaffenheit der Wäſche und Kleidungsſtücke
natürlich kaum ein Tropfen auf den heißen Stein. Die Menge reicht
nur für diejenigen, die in der glücklichen Lage ſind, die Phantaſiepreiſe
für „ausländiſches“ Nähgarn, Stickgarn und für Seide auszugeben. Der
Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen hatte bei den Vorberatungen
der Nähgarnverteilung die Einbeziehung der Seide und die Beſchlag
nahme des noch im Handel befindlichen Garnes verlangt, leider ver-
geblich. Man darf deshalb mit ziemlicher Beſtimmtheit erwarten, daß
die Preiſe für „ausländiſches“ und „beſchlagnahmefreies“ Garn weiter
ſteigen. Wir müſſen eben alle Erfahrungen ein dutzendmal machen, ehe
ſich die Regierung entſchließt, eine Lehre daraus zu ziehen.

Dieöſtähle von Wertſachen in einem Hilfslazaretl. Geſtohlen
wurden während der Nacht zum Mittwoch in einem Hilfslazarett fol
ende Gegenſtände: eine ſilberne Herren-Remontoiruhr mit r

das Hifferblatt iſt zwiſchen den Zahlen 7 und 8 ausge
ſprungen, die Zahl 6 iſt nicht mehr kenntlich, mit einfacher, lang
gliedriger, etwa 25 langer Nickelkette mit kleinen Mittel
ſücken; eine Nickel-Herren-Remontoir-Uhr mit ziemlich abgenutztem
gelben Rand, der Rückdeckel glatt, mit Uhrkette aus einfachen gelben
Drahtgliedern; eine HerrenStahl-Remontoir-Uhr mit abnehmbarem
Deckel, arabiſchen Zahlen, dem Zeichen „K. H.“ und einer Nickelkette
aus runden Gliedern, auf dem Rückdeckel ein Jagdwappen eingepreßi:
eine ſilberne HerrenRemontoir-Uhr mit Zahlen und Glas verſehenem

Handel und Wandel.
Von F. W. Hackländer.

Nun befand ſich aber in der Schreibſtube außer uns
dreien, und zwar in der Ecke des Gemachs, gerade vor
meinen Augen, ein Wollſack, auf dem Fanni, der Mops,
feine Schlummerſtunden, ſo ziemlich vierundzwanzig des
Tages, hielt. Mit welcher Zärtlichkeit, ja mit welcher Ehr
furcht behandelte Philipp dieſen Hund! Jch habe oft be
merkt, daß, wenn im gleichen Augenblick der Prinzipal rief
und Fanni bellte, Philipp zu ihr hinſtürzte, um zu ſehen,
was ihr fehle. Das war nur ein Sporn mehr für mich,
um dem faulen Tier zuweilen meine Kugeln zuzuſenden.
Jch traf den Hund vortrefflich, bald auf den dicken Leib,
bald auf die Naſe, und da er zu faul war, ſich vom Woll
ſack zu erheben, ſo brach er in ein klägliches heiferes Gebell
aus, ein Ton, ſo ſchrecklich für Philipp. daß er faſt von
ſeinem Bocke herunterſtürzte. Auch der Prinzipal ging hin,
um nachzuſehen, was dem Tiere fehle, und Jungfer Barbara
ſtürzte aus der Küche herein. Letztere aber fand einmal,
als ſie ihren Liebling genau unterſuchte, einige der ver
ſchoffenen Kugeln. Natürlich warf ſie im Augenblick ihren
Verdacht auf mich; da ich mich aber ſehr unſchuldig benahm,
wagte ſie es nicht, mich anzuklagen, und paßte hierzu einen
günſtigeren Augenblick ab, der auch bald erſchien.

Sie konnte unſere Schreibſtube vom viel beſprochenen
Nebenzimmer aus durch ein rundes Fenſterchen überſehen
und mich von da belauern, was ſie auch redlich tat. Seit
jener Stunde nun, wo mich Fanni durch ihr Gebell faſt
verraten häte, hatte ich eine andere Zielſcheibe entdeckt,
und dieſe war nichts Geringeres, als der Hut des Prin-
gipals, der an einem großen Nagel neben dem kleinen Fenſter
hing. Da Jungfer Barbara bei ihrem Lauſchen nur auf
den Mops ſchaute, ſo hätte ſie mein neues Ziel nicht ſo
bald entdeckt, wenn nicht eine meiner Kugeln, ſtatt den Hut
zu treffen, an das Fenſter gefahren wäre. Es erfolgte ein
gellender Schrei, Philipp ließ erſtarrt die Feder fallen und
ſah beſtürzt den Prinzipal an, der aber ganz ruhig ſitzen

blieb und ſich nur mit lauter Stimme erkundigte, was es
gäbe. Mir ahnte es wohl, als Jungfer Barbara zornglühend

hereinſtürzte und, anfangs keines Wortes mächtig, nur einigt
Geſtikulationen gegen mich machte. Es dauerte aber nicht
lange, ſo war ihr Mundwerk wicder in voller Arbeit und
die Wände der Schreibſtube hallten wider von der gräß-
lichen Klage, die gegen mich erhoben wurde. Jch ſuchte mich
zu verteidigen, aber Barbara hatte mit einem kühnen Griff
ſich des Federrohres bemächtigt und ich mußte auf ihren Be
fehl die Hand öffnen, in der ſich leider als unumſtößlicher
Beweis meiner Untat noch einige Freikugeln vorfanden.
Auch nützte es mir nichts, daß ich am Ende verſicherte, ich
habe nur nach dem Hute geſchoſſen; ſie blieb feſt dabei, ich
habe nach ihrem Geſicht gezielt, um ſie in den Tod hinein
zu erſchrecken.

Der Prinzipal ſchüttelte den Kopf und warf mir einen
ſehr unfreundlichen Blick zu. Philipp, der durch dieſen
Frevel ganz betäubt war, faltete die Hände über dem Pult
und ſah mich verächtlich an, und Jungfer Barbara führte
den Zipfel ihrer Schürze vor die Augen, indem ſie ſchluch
zend ſagte: „Noch ſo jung und doch ſo boshaft!“

Nachdem mir der Prinzipal eine, wenn auch ernſte, doch
nicht ſcheltende Strafpredigt gehalten hatte, mußte er dem
Verlangen ſeiner Schweſter nachgeben und die ganze Untat
meiner Großmutter brieflich mitteilon, was denn auch als
bald geſchah, und ich mußte dieſe Depeſche, ein zweiter Urias,
eigenhändig hintragen. Wenn auch meine Verwandten
ſo vernünftig waren, im Vorgefallenen mehr einen Akt des
Mutwillens als der Bosheit zu ſehen, ſo hielt mir die Groß
mutter dennoch eine ſtattliche Standrede, und aus den ſinn-
reichen Sprüchen, die ſie dabei anbrachte, wie: „Der Ge-
rechte erbarmt ſich auch feines Viehs,“ und „Quäle nie ein
Tier zum Scherz“, konnte ich erſehen, daß Herr Reißmehl
in ſeinem Briefe mehr das Attentat gegen Fanni als das
gegen ſeine Schweſter hervorgehoben hatte. Als ich wieder
in den Laden kam, affektierte Jungfer Barbara noch eine
große Abſpannung und würdigte mich erſt wieder beim
Abendeſſen eines Worts, indem ſie mich fragte, was denn
die Großmutter zu der Unart geſagt, die ich gegen die
Schweſter meines Prinzipals begangen? O, hätte ich in
dieſem Augenblick meinen Kopf geſenkt und wie zerknirſcht
vor Scham, nur undeutliche Worte gemurmelt! Aber nein,
ohne etwas Arges dabei zu denken, verſicherte ich der Jumgfer

Barbara, meine Großmutter habe geſagt, man ſolle nie ein
Tier zum Scherz quälen, und der Gerechte erbarme ſich auch
ſeines Viehs.

Das hatte ich in der Tat gut gemacht, und wenn ich
nicht fchon am unendlichen Zornblick, den mir die Jungfer
zuwarf, meinen Schnitzer erkannt hätte, ſo hätte ich s am
beränderten Betragen Philipps erſehen müſſen, der heute
abend kein Wort mit mir ſprach, ſondern ſich ſtillſchweigend
in feinem Schlafzimmer an den Tiſch ſetzte und in ein tiefes
Nachdenken verſank, wahrſcheinlich über all die Schändlich-
keiten, die ich begangen.

6.

Herr Doktor Burbus.
Da mich Philipp nach den erzählten Vorfällen mit ſo

ausgezeichneter Verachtung behandelte und ich einen genügen
den Grund hierzu gar nicht einſah, ſo machte ich keinen Ver-
ſuch, mich ihm zu nähern, wie er vielleicht erwartet hatte,
ſondern warf vielmehr die Tür des Bretterverſchlags, der
meine Zimmerabteilung von der feinigen trennte, mit folcher
Gewalt ins Schloß, daß das Gebälk zitterte. Da ſaß ich nun
im Dunkeln und hatte recht langweilige Stunden vor mir,
denn es war Sonntagabend, wo das Gewölbe ſchon bei ein
brechender Nacht geſchloſſen wurde, und da dieſe gegen ſechs
Uhr eintrat, ſo hatte ich bis gegen zehn vollauf Zeit, an meine
Sünden zu denken.

Jch machte das Fenſter auf, das gegen das Nachbarhaus
ſah; da war aber alles ebenſo dunkel, wie in meinem Stüb-
chen. Unſer Nachbar war noch nicht im Hauſe, und das einzige
Zeichen von Leben war der trübe Schein einer Straßen
haterne, der ſich in das tiefe Dunkel des Abgrunds zwiſchen
den beiden Häuſern ſtahl und hier einen vergeblichen Verſuch
machte, die dicke Finſternis aufzuhellen. Jch ſchloß mein
Fenſter wieder, warf mich gelangweilt auf mein Bett und
ließ das Erlebte an mir vorübergehen. Jch hatte aber noch
nicht lange ſo gelegen, als ich von drüben die Stimme des
Herrn Burbus vernahmn, der meinem Kollegen rief und bald
an mein Fenſter klopfte. Jch ſprang auf und ſah, daß das
Zimmer unſeres Nachbars erleuchtet war und er ſelbſt im
Fenſter lag.

(Fortiſetzung folgt.
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dprung ckel, die Zahl 12 ſteht links vom Aufziehknopf, weißes fſere an

römiſche Zahlen, mit eiſerner Uhrkettez eineGröße einer Damenuhr mit arabiſchen Jahn und

r Knopf läßt ſich beim Stellen der Uhr herausziehen; a
Hnürſchuhe, ein Paar Herrenſtrümpfe; ein goldener Trauring.
d Kleidu Pleder Am Donnerstag ſind bei einem Dieb-
tahl folge a en gekommen: eine Bluſe aus ſchwarzem

Stoff; 2 Kleiderröcke aus blauem Tuch; 2 Paar ſchwarze

u Gummiabfe
dapon ein Paar mit Sohlenſchonern t

gen; ein Paar ſchwarze Damen-Halbknopfſchuhe; ein
wollenes ſchwarzes Strickjackett; ein dunkelblau und grünkariertes Um
ſchlagetuch; eine wollene weiße Decke mit hellgrünen Streifen eine blau

und eine weiße Klinikſchürze, beide ge „Poliklinik“;

ke
L ide Ku:.

we
ke „Kaiſer“, R nd Felin fahrrad Mar aifer ahmen u en rn

es zweimal geflickt.
der Strage. Mit Rückſicht auf die jetzt häufig unge

g der Kinder werden Eltern, Lehrer und Er
erneut erſucht, die Jugend zum richtigen Verhalten auf der Straße,

ſondere mit Hinweis auf die Gefahren des Straßenbahndbetriebes,
anzuhalten. Als Richt r werden die folgenden Merkſätze empfohlen:
4. teis in der Fahrtrichtung mit der linken Hand am Griff von
dem hnwagen. 2. Ueberſchreite niemals eine Straße, ohne
dich vorher nach links und rechts umgeſehen zu haben. Bleibe zurück,
wenn Straßenbahn, Automobile oder Geſchirre ſchon nahe herange-
kommen ſind. Beachte die Warnungszeichen, die von derartigen Fahr

gegeben werden. 3. Ueberſchreite die Straße zwar in ſchnellem,
nicht in haſtigem Schritte, nie in ſchräger Richtung, ſondern immer

m rechten Winkel. 4. Spiele und laufe nicht, aber verweile auch nicht
nuf der Fahrſtraße, insbeſondere nicht an den Straßenkreuzungen. Vor
allem hüte dich vor Wettlaufen mit fahrenden Wagen. erannahende
Straßenbahnwagen, Automobile und andre Fahrzeuge bringen dich
Jonſt in Gefahr. 5. Es iſt gefährlich, kurz vor oder dicht hinter einem
Straßenbahnwagen die Straße zu überſchreiten. Halte dich auch nicht
un fahrenden Straßenbahnwagen feſt oder e dich an dieſelben an,
um ein Stück mitzufahren. Du kannſt dabei leicht überfahren werden.
6. Halte dich nicht unndtig an Straßenecken auf, weil dort die meiſten
Gefahren drohen. 7. Auf dem Bürgerſteig gehe möglichſt rechts und
weiche rechts aus. In den Straßen, wo die Straßenbahngleiſe nahe am
Bürgerſteig liegen, gehe nicht am Rande auf den Bordſchwellen entlang,
ondern möglichſt weit davon entfernt. Dringend iſt beſonders vor

Mitlaufen und Anhängen an Straßenbahnwagen und andre Wagen
u warnen, da gerade durch dieſe verbreitete Unſitte ſchon häufig ſchwere

nfälle herbeigeführt worden ſind.

h Lenkſtange, Torpedofreilauf, Gummibereifung, der
Hinterrad

w.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Stadttheater.

Toienlanz. Drama von Auguſt Strindberg. Es iſt ein
eigen Ding mit dieſem Skandinavier. Früher, bis zum Beginn des
Krieges, wurde er verkannt, verhöhnt, verläſtert, und zwar allein des
halb, weil er mit ſeinem kraſſen Realismus, ſeinem ſinſteren Peſſimis-
mus, vor allem aber mit ſeinem rückſichtsloſen, unbarmherzigen Bloß
legen ganz abſonderlicher und dabei, trotz aller Verworrenheit, doch
tief auſwühlender Gedanken alle die Trägen unangenehm zuſammen-
rüttelte, die ſich ſelbſtzufrieden am wohlſten im geruhigen Einmaleins
des Lebens gefielen. Da brach der Krieg los, dieſes furchtbare, ent
ſetzenerregende Ereignis, dieſes von Blut über und über triefende Ge-
ſchehen, das immer unfaßbarer wird, je länger es dauert. Und er, der
mit einemmal alle gangbare Münze an ſeeliſchen und gedanklichen Wer-
ten außer Kurs ſetzte, der mit einemmale alles Beſtehende um und
um ſtülpte und an ſeine Stelle ſo gänzlich Anderes, Neues ſetzte, ſo
Ungewöhnliches, wie es ein menſchliches Hirn niemals hatte aus-
denken können, er brachte auch Strindberg zu Ehren. Denn nun
waren die disher Trägen und Faulen auch einmal für andere Dinge
empfänglich gemacht, gewahrten ſie, daß es ſich zu mindeſtens lohnte,
den abſtrufen Gedankengängen Strindbergs zu folgen, wenn man ihm
ſchon nicht gänzlich rechtgeben konnte, empfanden ſie mit elementarer
Gewalt, daß tatſächlich ſehr vieles von dem im Menſchen und im Men-
ſchenleben ſteckt, was Strindberg in bohrender Gedankenarbeit ſcharf,
wenn auch oft einſeitig und übertreibend, herausgeſpürt hatte. Und
jetzt beſteht ſogar die Gefahr, daß Strindberg zu einer Art Mode
wird, auch daß man ſich ſeine Gedankengänge zu ſehr aneignet, ſo daß
die eigentlich poſitive, die erhebende und verklärende Dichtung an Gel-
tung verliert. Indes die Gefahr dürfte doch bald ſchwinden, ſpäteſtens
mit der Einkehr des Friedens, wenn alles wieder ruhiger geworden
und zum normalen Stand der Dinge zurückgekehrt iſt. Und dann wird
man Strindberg richtig einſchätzen: man wird ihn ehren als einen be
deutenden, von großer Menſchenliebe erfüllten und deshalb uyerbittlich
e uchenden, dabei aber doch äußerſt grübleriſchen und nordiſch
finſteren Dichter. Damit dürfte er auch für lange Zeit ſeine Geltung
vehalten.

Strindb am meiſten oder gar faſt ausſchließlich variiertes
Thema iſt der Kampf zwiſchen Mann und Weib, iſt der Geſchlechterkampf. Und dieſes Aheme hat er auch zum Grundzug ſeines „Toten-

tanz gemacht. Zwei Menſchen, ein Hafenkapitän und eine ehemalige
Schauſpielerin, haben 25 lange Jahre lang als Mann und Frau neben
einander, nein, gegeneinander gelebt, und ſind ſich dabei ſo tödlich feinddaß ſie in wildem, dem Haß end wie zwei

ig fauchende Beſtien gegenüberſtehen, jeden Augenblick benutzend,
anderen tödliche Wunden beizubringen, nur, damit er ja recht

bald falle. Die Triebkraft dabei war nicht irgendein beſonderes Er-
xignis, ſondern und das macht die Strindbergſche Tragik ſo tief-
erſchütternd die Artverſchiedenheit, der Kampf zwiſchen Mann und
Weib ganz allgemein. Das Ende davon iſt, daß der Hafenkapitän ſeine
Gegnerin nur mit brutaler Gewalt unter ſich behält, ſie immer mehr
von aller Welt abſchließt, dabei aber vollſtändig verbittert und ſo
auch noch mit aller anderen Welt feind wird. Er geht daran zugrunde,
ſachdem er, um die nötige Kampfesenergie zu behalten, zum Sküufer
und Selbſtbetrüger geworden iſt, denn anders konnte er als Angehöriger
der komplizierteren Geſchlechtsgattung Mann nach Strindberg
dieſen Kampf nicht führen. Sein Weib aber bleibt zwar am Ende
nicht unerſchüttert, doch nur zu bald, noch ehe die tyranniſche Herrſchaft
des Mannes ganz geſchwunden war, kommt bei ihm als Angehöriger
eben der anderen oberflächlichen Geſchlechtsgatiung nach Strind-
berg ſein dunkles Triebleben wieder obenauf, das lediglich von Ge-
ſchlechtsgier getrieben wird und auch bereits an einem anderen Mann,
einem Freund des Hauſes, ſeine Geſchlechtstyrannis ausübt. Müd und
verzagt kennt Strindberg nur einen Troſt: daß dieſes Leben bloß die
Vorſtufe zu dem eigentlichen, ſpäteren iſt, ein Tanz um den Tod, dem
drüben glückliche Erlöſung winkt.

Was nun Strindberg ſeine Bedeutung vor allem als hervorragender
Dramatiker verſchafft, das zeigt ſich auch an ſeinem „Totentanz“

in glänzender Weiſe. Nach der ſtofflichen Seite hin ergibt
ſich da noch über die bloße Fabel des Stückes hinaus, daß er nicht
nur ſein Thema von allen Seiten beleuchtet und es in immer neuen
Ergebniſſen zu faſſen ſucht, ſondern daß er auch unzählig viele Ge-
danken und Beoba n von außerordentlich feiner Struktur überall
einſtreut und ſo dem zen den Charakter gleichſam eines Buches
voller tiefgründiger gedanklicher Exkurſionen gibt. Nach der formellen
Seite hin aber zeigt er ſich als ein nicht minder großer Meiſter. Seine
S iſt ſorgfam gewählt, ſein Stil trotz aller Realiſtik außer

fein, und ſeine ſzeniſche Entwicklung iſt ſo prachtvoll dyna
miſch tet, daß ſchon die erſte Szene den Kern des Stückes erraten
Iäßt, die l dann ohne Abirrung wuchtig fortſchreitet und

den tragiſchen Konflikt zu ſeiner vollſten Höhe bringt.

Leben erfüllt, genau ſo wie das ganze Drum und Dran, unter
er ſeine onen leben läßt.

durfte man darauf ſein, wie ſich das Publikum zu dieſemStücke ver würde. Leichte Koſt iſt das nicht, und auch hoch nichi

einmal ſonderlich enehme. Wir für unſeren Teil möchten deshalb
bei aller liebe für echte, werteſchöpfende Dramatik, etwa

zu oft Strindbergiang genießen; es genügt vollſtändig, wenn ſie
allem anderen eine ihrer Bedeutung entſprechende Vertretung

findet. Aber jedenfalls iſt Strindderg ein Pramatiker von dodem WertW e der Renſchen will. Das Publikum hatte dann auch in en er
dur de485 e igtei en wir uns v

es zu einem gewiſſenhie anders gewünſ So lie

J J ezum

ede daß d achtungsvoll rtWedel ha en die Begeiſterten von den re
ſchieden. Tiefe Erſchütterung prägte ſich aber bei allen aus.

Viel, wenn nicht alles r ei ſolchen Stücken allerdings von der
Aufführung ab. Und in bezug darauf muß geſagt werden, daß ſie zwar
überraſchend viel Gutes bot, daß ſie aber 5 nicht die allerletzten An
forderungen erfüllte. Herr Ziſtig bot als Hafenkapitän eine erſtaun
lich reife Leiſtung, die viele tiefer ernde Momente barg; doch hätte
er hier und da vielleicht noch etwas feiner arbeiten, vor allem ſich vor
einzelnen Uebertreibungen hüten ſollen. Dasſelbe gilt von Fräulein
Biedermann als ſeine Partnerin, der wir vor allem mehr Trieb-
haftigkeit gewünſcht hätten. Jm e läßt ſich von beiden ſagen, daß
mehr das Charakteriſtiſche ihrer Menſchen, die beſondere Strindbergſche
Prägung hätte hervorgekehrt werden müſſen. Der Freund des Herrn
Rehbach mochte angehen. Die Regie des Herrn Sachſe bot viele
Feinheiten. Aber vielleicht hätte ſie einige Streichungen vornehmen

können. cw.17

Stadttheater. Heute, Sonnabend, abend 735 Uhr „Doktor und
Apotheker“, komiſche Oper von Dittersdorf, Sonniag, nachmittag
8314 Uhr, Volksvorſtellung zu ganz kleinen Preiſen „Johannis-
feuer“, Schauſpiel von Hermann Sudermann. Am Sonntag,
abends 76 Uhr, wird zum erſtenmal „Das Nachtlager in Granada“,
Oper von Konradin Kreutzer, gegeben. Die Spielleitung hat Auguſt
Roesler, die muſikaliſche Leitung Karl Nöhren. Jn den Haupt-
partien ſind beſchäftigt Dina Matlendorff, Julius Neudörffer und
Adolf Harlacher. Montag „Zar und Zimmermann“, komiſche Oper
von Lortzing.

Das „Dreimäderlhaus“ für Kriegsanleihe-Zeichner. Die Lei-
tung des Stadttheaters macht erneut darauf aufmerkſam, daß
Zeichner von Kriegsanleihe, die im Stadttheater gezeichnet wird,
Freikarten zu einer Sonder- Vorſtellung des „Dreimäderlbauſes“ er
halten. Während der laufenden Woche wird übrigens jede
Abend- Vorſtellung durch einen Vorſpruch für die 8. Kriegsanleihe
eingeleitet, geſprochen von Herrn Friedrich.

Zoolegiſcher Garten. Das ſiebente und letzte Geſellſchafts-
konzert des Stadttheater-Orcheſters in der Winterſpielzeit 1917,/18
fand am Donnerstag abend als heiterer Muſikabend unter der Leitung
des Kapellmeiſters Karl Nöhren ſtatt. Die Vortragsfolge enthielt
Werke der heiteren Muſe von Auber, Blumer, Dvorvak, Kienzl,
Macbeth, Ochs, Schreiner, Keler-Bela, Strauß, Millöcker, Lincke,
und als eine Neuheit für Halle die Ouvertüre zum muſikaliſchen
Luſtſpiel „Rheinzauber“ vom Kapellmeiſter Karl Nöhren. Das
Konzert war gut beſucht. Die Leiſtungen der Kapelle und rhres
verdienten Dirigenten wurden durch Beifall ausgezeichnet.

Aus der Provinz.
Die „Sommerzeit“ beginnt!

Am Montag wird die Welt eine Stunde vorgerückt. Darauf ſei
nochmals aufmerkſam gemacht.

Die Sommerzeit veginnt am 16. April vormittags 2 Uhr nach
der gegenwärtigen Zeitrechnung und endet am 16. September 1918
vormittags 3 Uhr im Sinne dieſer Verordnung.

Die öffentlich angebrachten Uhren ſind am 15. April vormittags
2 Uhr auf 3 Uhr vorzuſtellen, am 16. September 1918 vormittag
8 Uhr im Sinne dieſer Verordnung auf 2 Uhr zurückzuftellen.

Von der am 16. Sepetmber 1918 doppelt erſcheinenden Stunde
von 2 bis 3 Uhr vormittags wird die erſte Stunde als 2A,
2A 1 Minute uſw. bis 2A 59 WMinuten, die zweite als 2B,
2B 1 Minute uſw. bis 2B 59 Minuten beezichnet.

Merſeburg. Der letzte Wochenmarkt wies zum erſtenmal
ſeit langer Zeit wieder einen beſſeren Beſuch der Verkäufer auf. Es
waren etwa 30 bis 40 Stände mit Frühgemüſe, Blumen uſw. vor
handen, während ſonſt in letzter Zeit höchſtens 3 bis 5 Verkäufer zum
Wochenmarkt erſchienen waren. Zum Verkauf kamen Spinat, friſcher
Salat, Zwiebeln und ſonſtiges Gemüſe. Hoffen wir, daß ſich die
Wochenmärkte weiter beleben, damit unſern Hausfrauen gute Gelegen
heit geboten wird, ihren Bedarf an Gemüſe zu decken.

Merſeburg. Das neu erworvbene Gut Werder koſtet
bekanntlich nicht weniger als annähernd 12 Million Mark. Wie es
zu dieſem hohen Preiſe gekommen iſt, darüber ſagt der Magiſtrat in
ſeiner teilweiſe bereits wiedergegebenen Begründung folgendes:
Der Magiſtrat hat das Gut We mehrfach ſchätzen laſſen. Die
Schätzungen ſchwanken zwiſchen 1 057 000 und 1 213 000 Mark. Da-
zu kommt noch, daß es dem Grundſtückseigentümer natürlich nicht
unbekannt geblieben iſt, daß durch das Gut mitten hindurch ein
Kanal gelegt werden ſoll. Weiter iſt es ihm natürlich bekannt. daß
die Stadt ein weſentliches Jntereſſe an der Erwerbung hat. Beide
Punkte zuſammen haben zu der Preisſtellung Anlaß gegeben. Er
wähnt ſoll noch werden, daß unter einem großen Teil des Gutes
ausgezeichneter Ton liegt, wie die mitüberſandten gebrannten
Proben erkennen laſſen. Wenn die Stadt auch nicht beakſichtigt,
dort eine Tonwarenfabrik anzulegen, ſo erſcheint es doch gerecht
fertigt, wenn die Verkäufer den Wert dieſes Tonlagers mit in An-
ſatz bringen. Der Wert des Gutes für die Stadt liegt aber wie
erwähnt nicht auf landwirtſchaftlichem Gebiete, obwohl wir
boffen, zu der jetzigen Zeit auch Pächter zu bekommen, welche das
Jnventar bar übernehmen und einen ausreichenden Pachtzins be-
zahlen. Der Wert des Gutes liegt vielmehr für uns in der künftigen
induſtriellen Verwertbarkeit. Auf dieſem Gebiete iſt uns die Nach-
barſtadt Halle vorangegangen, welche im Norden gleichfalls ein
großes Gut angekauft hat, um es zu Jnduſtrieland und Hafenge-
lände auszugeſtalten. Es würde nun die Frage ſein, ob das Gut
Werder bei Ausgeſtaltung als Jnduſtrieland ſo teuer zu ſtehen
kommen würde, daß mit einer vernünftigen Verwertung nicht ge
rechnet werden könnte. Da ſeien nun folgende Angaben gemacht:
Bei einem Preiſe von 1 200 000 M. koſtet das Quadratmeter, ein
ſchließlich der Koſten für Jnventar und Gebäude, rund 52 Pf.
Nimmt man an, daß noch der vierfache Betrag des jetzigen Wertes
an Koſten für Ausbau und Zinſenverluſt für die Zwiſchenzeit hinzu
käme, ſo würde das Quadraotmeter des dann für dieſen Preis ſicher
herzuſtellenden Jnduſtriegeländes auf 2.65 M. zu ſtehen kommen,
was für ein Gelände das Waſſer- und Gleisanſchluß hat, derartig
billig wäre, daß es leiſtungsfähige Jnduſtrien zur Niederlaſſung
reizen würde. Alſo auch von dieſem Gefichtspunkt aus würde der
Kauf des Gutes für die Stadt im Enderfolg vorausſichtlich nicht
verluſtbringend ſein. Nicht berückſichtigt iſt dabei, daß bei einer der
artigen Verwertung das Jnventar noch berechnet iſt, welches ja bei
einer Verpachtung von dem Pächter käuflich zu übernehmen und
ſeinerſeits dann immer auf den nächſten Pächter zu übertragen
wäre. Dieſes Inventar iſt von den Sachverſtändigen ziemlich ein
heitlich auf rund 260 000 M. geſchätzt. Zieht man dieſes Inventar
von dem geforderten Kaufpreis ab, ſo ergibt ſich, daß das Quadrat
meter Land dann noch nicht ganz 40 z Pf. koſtet. Die noch bei dem
Verkauf entſtehenden Koſten laſſen ſich dadurch decken, daß die auf
dem Gute ſtehenden und ſofort ſchlogbaren Bäume von ſachver
ſtändiger Seite auf 41 225 M. geſchätzt ſind. Mit dem Schlagen
dieſer Bäume hatten die bisherigen Eigentümer im vorigen Herbſt 3
begonnen, aber bei Beginn der Verkaufsverhandlungen das Ein
ſchlagen eingeſtellt.

Schwer beſtraft. Auf dem Meſſingwerke zu
waren in der Zeit vom Juli 1917 bis Februar 1918 fort-

ſeht 78 Rollen kupferngr Klingeldraht geſtohlen. Als Täterfich v der Schioſer Otto Müller und Jnſtallateurlehr
ling Heinrich Hellige aus Sandersleben verantworten. Müller
wurde zu zwei Monaten Gefängnis, Hellige wegen Anſtiftumg und

Diebſtahl zu einer Woche verurteilt. DenBeihikfe zum zu ſangwerivollen Draht hatten ſie an den Geſchäftsführer Herm. Pape

a n. r e Je e e ſen gen ichen he einen Je
etzter i einemre Monaten Zucht aus becnreeie en
Naumburg. Der Sozial demokratiſche Verein hält

Montag abend 348 Uhr in der Deutſchen Schänke eine
Mitglieder Verſammlung ab. Der wichtigen Tagesord-
nung halber ift es Pflicht aller Mitglieder, in dieſer Verſammlung
zu erſcheinen.

Naumburg. Neues Schulgebäude. Am Mittwoch hat die
feierliche Uebergabe des ſtädtiſchen Gebäudes am KaiſerFriedrich
Platze an das Luiſenlyzeum mit Oberlhzeum durch Oberbürger-
meiſter Dietrich in Gegenwart eines Vertreters des Provinzial
Schulkollegiums, der ſtädtiſchen Körperſchaften, von Vertretern der
Kirche und Schule und zahlreicher Bürgerſchaft ſtattgefunden.

Angeſchwemmit. Am Dienstag wurde unterhalb der
Großjenager Fähre am Blütengrund der Leichnam eines jungen,
eiwa 16jährigen Mädchens gelandet, der durch die Fluten der
Unſtrut hier angetrieben worden war. Er war ſchon ſtark verfallen
und vom Getier benagt, auch die Kleidung in Farbe und Beſchaffen-
heit faſt nicht feſtzuſtellen, außer den ſchwarzen Strümpfen. Es
wird vermutet, daß das Mädchen aus Roßleben ſtammt.

Strafkammer. Der Schulknabe Kurt Bl. aus Rokhen
berga wurde zu einem Monat Gefängnis verurteilt, weil er ein

ſtiegen war und Geldbeträge geſtohlen hat. Der
ergarbeiter Otto Seifarth aus Rothenberga hatte bei einer Ver

ſteigerung einen Treibriemen von der Maſchine gezogen, zuſammen
gerollt und in der Scheune verſteckt. Dieſe Manipulationen hatten
ihm vom Schöffengericht Querfurt 6 Monate Gefängnis ein gebracht,
welche Strafe auf 3 Monate Gefängnis herabgeſetzt wurde. Der
Kuhmelker Joſef Schuh aus Neuflemmingen hatte ſich in den Laden
des Altwarenhändlers Barth eingeſchlichen und ſich auch bereits
einen Koffer voll Sachen gepackt. Als er aber durch ein Geräuſch
ſich bemerkbar machte, erfolgte ſeine Feſtnahme. Seine Strafe
wurde auf 3 Monate Gefängnis feſtgeſetzt. Beim Bäckermeiſter
und Gaſtwirt Naumann in Crumpa hatten ruſſiſch-polniſche Graben
arbeiter 17 Brote, 1 Schinken, Wurſt, Seife, Fett, 100 M. Geld,
Spirituoſen und 2400 Brotmarken geſtohlen. Es wurden wegen
dieſes Diebſtaſls heute beſtraft Joſef Kavetzki mit 1 Jahr 3 Monaten
Gefängnis, Joſef Polis und Wladislaus Potaſchinski zu je 4 Wochen
Gefängnis, Anton Kizak zu 2 Wochen Gefängnis, Joſef Franzack
zu 1 Monat Gefängnis. Wegen Hehlerei erhielt Anton Kolodzie
jizak (ſämtlich aus Crumpa) 3 Monate Gefängnis. Der Buch
drucker Ernſt Oettler aus Zeitz hat 62 Buttermarken und 80 Zucker
karten angefertigt. Wegen Urkundenfälſchung erhielt er 3 Monate
Gefängnis.

Hohenmölſen. Beſtrafter Poſtdieb. Der frühere
Depeſchenträger Otto Geißler in Hohenmölſen hatte ſich wegen
zweier ſchwerer Vergehen vor dem hieſigen Schöffengericht zu ver
antworten. Jm Jahre 1911 wurde bei Ablieferung der Bahnpoſt
am Bahnhof ein Wertpaket mit über 4000 M. Jnhalt geſtohlen.
Der Sohn des Angeklagten, jetzt in ruſſiſcher Gefangenſchaft Hat
damals die Poſt gefahren und bei dem Entladen des Poftkarrens
mit geholfen. Er ſtand ſchon damals in dem dringenden Verdacht
des Diebſtahls, doch konnte etwas Näheres nicht ermittelt werden.
Jetzt iſt nun in der Wohnungs des Vaters Geißler ein Geldbetrag
von über 700 M. gefunden worden. Geißler hat angegeben, daß
dies der Reſtbetrag des ſeinerzeit von ſeinem Sohne entwendeten
Weritpaketes ſei. Er habe bis in die jüngſte Zeit von dem Gelde
gelebt, obſchon er gewußt habe, daß das Geld geſtohlen ſei.
Weiterhin wurde Geißler von einem Beamten beobachtet, als er
zwei Pakete unter dem Rock vexſchwinden ließ. Bei einer darauf
vorgenommenen Durchſuchung wurden eine ganze Anzahl Lebens
mittel und ſonſtiger Gebrauchsgegenſtände gefunden, darunter
11 Stückchen Butter, Schinken und Wurſt. Geißler war geſtändig,
ſeit längerer Zeit in einer größeren Anzahl Feldpoſtpakete ent-
wendet zu haben. Jnfolge dieſer Dinge war gegen Geißler An
klage erhoben worden wegen Hehlerei, wegen Diebſtahls und zu
gleich wegen vorſätzlicher Vernichtung ihm amtlich anvertrauter
Gegenſtände in gewinnſüchtiger Abſicht. Der Amtsanwalt geißelte
ſcharf die Straftat des Angeklagien und beantragte eine Geſamk
ſtrafe von einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis und zwei Jahre
Ehrverluſt. Das Schöffengericht erkannte nach dieſem Antrage.
Der Angeklagte erklärte, daß er ſich dem Urteil unterwerfen und
die Strafe ſofort antreten wolle.

Wittenberg. Gut davonge kommen. Das etwa 2 z jäh-
rige Söhnchen des Poſtſtraße 22 wohnenden Herrn Fritzſche ſpielte
am offenen Fenſter, hatte fich dabei etwas weit hinausgelehnt und

ſtürzte ab. Zu ſeinem Glück kam in dieſem Augenblick der bei

über, der das abſtürzende Kind ſo glücklich auffing, daß diefes ohne

Verletzungen davonkam.
Diebſtähle. Während einer der letzten Nächte Haben

Diebe einen an dom Hauſe Coswiger Straße 2 angebrachten Schau
kaſten des Stuttgarter Schuhwarenhauſes erbrochen und daraus
5 Paar Kinder-Lederſtiefel und 2 Paar Sandalen im Werte von
etwa 80 M. geſtohlen. Nachdem der Polizei zur Kenntnis ge
kommen war, daß ſich die in der Poſtſtraße und in der Katharinen
ſtraße wohnenden Arbeiter G. und B. im Beſitze von Treibriemen-
leder befinden, wurden in deren Wohnungen Durchſuchungen vor
genommen und die Angaben beſtätigt gefunden. Nach Angabe der
beiden wollen ſie das Leder von dem ſich vorübergehend hier auf
haltenden Kaufmann Wilhelin Simon für 35 und 45 M. gekauft
haben. Jetzt gelang es auch den geſuchten S., der ſich unangemeldet
hier aufhielt, zu ermitteln und feſtzunehmen. Bei ſeinem Verhör
gab er zu, an G. und B. Treibriemenleder verkauft zu Haben, das
er von einem Unbekanten gekauft haben will.

Eisleben. Neuregelung der Kohlenverſorgung.
Da bekanntlich in dieſem Jahre durchſchnittlich zunächſt nur
30 Zentner für den einzelnen Haushalt in Frage kommen können,
alſo 10 Zentner weniger als im Vorjahre, wurde jetzt von der
Ortskohlenſtelle nach eingehender Beratung beſchloſſen, unter Be
nutzung des bereits vorhandenen Kartenmaterials vom vorigen
Jahre die ganze Einteilung den Kohlenabgabe wie damals vor
zunehmen, nur mit der Aenderußg, daß zunächſt für jede Familie
eine Karte von 80 Zentnern zur Ausgabe kommt. Für den Fah,
daß es die Lage im Herbſt zuläßt, ſollen dann Zuſatzkarten aus
gegeben werden. Allerdings können die Familien, die im vorigen
Jahre nicht mehr als 40 Zentner erhalten haben, nicht berück-
ſichtigt werden. Beſchloſſen wurde auch, daß Junggefellen nur
10 Zentner erhalten. Von der Kohlenverteilung nach Art der
Berliner Verordnung war man abgekommen, da dieſe neue Ein
teilung nur eine ſehr erhebliche Mehrbelaſtung unſeres Wirt
ſchaftsamtes mit ſich gebracht haben würde.

Anträge in Wohnungsſtreitſachen ſind bei dem
Mietseinigungsamt der Stadt Eisleben 1. bei vierteljährlicher
Kündigungsfriſt binnen vier Wochen, 2. bei monatlicher Kün
digungsfriſt binnen zwei Wochen nach r Kündigung ſchrift
lich an das r r (Magiſtrat) der Stadt Eisleben ein
nreichen oder mündlich Protokoll des Schriftführers im Geſhaftagimmer (zweites Verwaltungsgebäude, Herrenſtraße 10,

immer Nr. 6) anzubringen. Nur in beſonderen Fällen können
auch zu anderen Zeiten Schlichtungsanträge in der gebenenWeiſe geſtellt werden. 4

dem Bäckermeiſter David in Lehre ſtehende Walter Heinrich vor
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WoEin vor geſchichtlicher Roman von
ne Urmulter nahm in ſeinem
Gedächtnis nicht viel Platz ein
Wohl die früheſte, ſicherlich die
ſchärfſte Erinnerung knüpfte ſich
an folgenden Vorfall. Er lag

auf dem Waldboden, etwas älter als ein
Neſtling, aber immerhin noch ziemlich hilf
los. Er wälzte ſich auf dem dürren Laub
und ſpielte, leiſe vor ſich hinbrummelnd, mit
den trockenen Blättern. Es war ihm wohl
und behaglich im warmen Sonnenſchein.
Vor ihm dehnte ſich eine kleine Lichtung,
rings um ihn wuchſen Sträucher und Farne,
und darüber wölbte ſich das Zwelgdach der
Rieſenſtämme. Plötzlich hörte er einen Laut.
Schnell hockte er ſich auf und horchte
geſpannt bewegungslos. Kein

raſender Eile eine Geſtalt Es war des Kindes
Mutter einem großen OrangUtan oder
Schimpanſen nicht unähnlich, doch mit un
verkennbar anderen Körperverhältniſſen.
Sie war kräftiger gebaut als dieſe Affen
und war weniger behaart, hatte auch keine
ſo langen Arme, aber kräftigere Beine.
Außer ihrer natürlichen Behaarung trug
ſie keinerlei ſchützende Kleidung. Jn
ihrer Aufregung glich ſie jetzt einer Furie.

Wutſchnaubend kam ſie angeraſt. Sie
fletſchte die Zähne, ſchnitt fürchterliche Gri
maſſen und ſtieß fortgeſetzt drohende Laute
aus, die wie „kh-ahl kh--ahl“ klangen.
Jhr unerwartetes Erſcheinen wirkte ſo ein

Laut kam mehr aus ſeiner kehle OGSSSSS Se e
Der Ton kam näher; es klang,

wie das Grunzen eines Schwei- Jnes. Nun ſchien ein Körper durch Mädchen.
das Unterholz zu ſtreifen. Die r Wer weiß, was in ihren Köpfen ſpukt,
Farnwedel ſchwankten hin und her:; Daß eine jede ſo ſeltſam guckt.
dicht bei ihm teilten ſie ſich. Glut V Und daß es um ihre Lippen zuckt.
auge, eine lange Schnauze mit
weißen Hauern ſtarrten ihm ent- V
gegen. Es war ein Wildeber. Neu
gierig äugte er das kleine Geſchöpf
an. Er grunzte wiederholt, ſtampfte r
mit den Vorderläuſen und ſetzte
durch ſein Kopfſchütteln die Farne
in ſchwingende Bewegung. Das e
Kind hockte wie verſteinert am 4
Boden und blickte, namenloſe Anggt

Ich ſah die eine am Fenſter ſtehn,
Die andre ſah ich den Feldweg gehn,
Die dritte hab ich im Park geſehn.
And es war Frühling und war April
Und ein Lüftchen wehte ſonnig und ſtill
Was wohl ein jedes der Mädchen will. .7

Leo Heller.

im mit ſtarren Augen das e e eFeren m ar Aus cUntier an. Dieſe Laut und Be
wegungsloſigkeit war wohl an
gebracht, inſtinktiv unterdrückte es, trotz
aller Angſt, jeden Schrei. Der Eber trollte
nun ganz aus den Farnen beraus und
kam auf die Lichtung. Der Ausdruck der
Neugierde ſchwand aus ſeinen Augen und
machte einer grauſamen Lüſternheit Platz.
Drohend wandte er das Haupt gegen das
Kind und kam Schritt für Schritt näher.

Jetzt ſtieß das Kind in ſeiner Not einen
lauten Schrei aus einen gellenden Angſt
ruf. Es tat auch jetzt inſtinktiv wieder das
Richtige. Aus der Nähe antwortete ſofort
ein anderer Schrei. Durch dieſe Laute ver
blüfft, ſtampfte der Eber wieder unentſchieden
das Erdreich. Durch die Büſche brach jetzt in

ſchüchternd, daß der Eber, als ſie auf ihn
losfuhr, fich unwillkürlich zur Verteidigung
duckte und die Haare ſträubte. Blitzſchnell
ſtürmte ſie zu ihrem Kinde. Die momen
tane Verblüffung des Untiers ausnutzend,
ſprang das Kind auf ſeine Mutter zu und
umklammerte ſie mit Armen und Beinen.

Mit dem ſich feſtklammernden Kinde
ſprang die Mutter in die Höhe und erfaßte
einen der überhängenden Aeſte. Schon im
nächſten Augenblicke ſauſte der Eber mit
wetzenden Hauern unter ihr durch. Er hatte
ſich inzwiſchen von ſeiner Ueberraſchung er
holt; mit einem trompetenartigen, quieken
den Schrei ſtürzte er vorwärts. Das wirkte

S
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dem
Erdboden befindlichen Aſt, wo ſie mit dem
ſich an ſie anklammernden Kinde in Sicher
heit war. Jn ihrer großen Aufregung
ſchnatterte, kreiſchte und ſchimpfte ſie hinab
auf die ſich unter ihr zuſammenrottende,
borſtige, zähnewetzende Bande. Fitternd
ſchaute das Kind hinunter auf die wütenden
Beſtien, verſuchte aber nach Möglichkeit das
Geſchrei der Mutter n

Aus der Ferne kamen ähnliche, aber
tiefer küngende mehr einem

Brüllen ähnüch.

h nzher; das Kind ſah ſeinen
M Heu freitich war dieſer

fr
J 3 ift

D. Zaw Affe und halb Menſch. kein
h vözniger Affe mehr und doch auch

noch kein Menſch. Kurzum, ſchwer
d zu beſchreiben. Weder auf Erden,

noch in oder unter der Erde gidi
es heutzutage ähnliche Geſchöpfe

ein ſtarker Mann geweſen ſein, der
mindeſtens ſeine 130 Pfund an

P Gewicht hatte. Das Geſicht war
v breit und platt. Starke Brauenhingen über die Augen. Dieſe ſelbſt
V weren klein, teſſiegend und ſtan
S den nahe zueinander.

war kaum vorhanden. Das, was
man dafür annehmen konnte, war

ein kurzer, breiter Hautwulſt, offenbar ohne
Steg, mit Nüſtern, die wie Löcher aus dem
Geſicht ſtarrten. Die Stirn floh über den
Augen weit zurück. Das Haupthaar be
gann dicht über den Augen und reichte bis
in den Nacken. Der Kopf war lächerlich
klein und ſaß auf einem ebenſo lächerlich
dicken und kurzen Hals.

Der ganze Körperbau zeichnete ſich durch
eine außerordentliche Dürftigkeit aus, was
wohl bei der Raſſe damals allgemein der
Fall war.

Zwar war ſein Bruſtkaſten außerordenk
lich hoch gewölbt, aber es fehlten die ſchwel
lenden Muskeln, die breiten Schultern, die
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feingeformter Glieder und die Bein an den Aſt und ſtach nun luſtig in die

anmutige Symmetrie der Umriſſe. Der Seiten der wütend aufgrunzenden Beſtien
Körper dieſes Ururvaters zeigte Kraft, aber eder ſchlug ſie derb über die Schnauzen,
eine Kraft ohne Schönheit; eine wilde, ur- zum großen Vergnügen von Mutter und
wüchſige Kraft, zum Zupacken, Kind.
Zerquetſchen, zum Zerreißen und Zerſtören. Doch der ſchönſte Spaß hat mal ein

Seine Hüſten waren ſchmal, die hageren, Ende. Des Spieles ſatt, immer boshaft
haarigen Beine krumm, mit fehnigen Muslachend, führte der Alte die Familie auf dem
keln. Sie glichen eigent
ſich mehr Armen; denn
gedehnt und knorrig,
zeigten ſie kaum einen
Anſatz von der vollen
Wade der jetzigen Men

e n rer Lotos: Blüte, Blatt, Knoſpe. 4laufen; denn ſein Fuß Lowar mee wie eine tosblüte nach der Natur
Hand, zum Greifen eingerichtet, und die Weg durch die Bäume davon. Des Kindes
große Zehe ſtand nicht in der Reihe der ehrgeizige Gefühle waren inzwiſchen ver
anderen, ſondern war wie ein Daumen zu flogen; furchtſam und ängſtlich klammerte
gebrauchen. es ſich an der Mutter feſt, die rüſtig dahin

Für Mutter und Kind war ſeine Erſchei kletterte und ſich mit ihrer Laſt durch die
nung ebenſowenig etwas Ungewohntes, wie Luſt ſchwang. Einmal bei einem weiten
der Weg, auf dem er zu ihrer Hilfe herbei- Sprung, brach ein Aſt ünter ihrem Ge
eilte. Er kam durch die Baumkronen geſetzt, wicht. Und mit dem Krachen des brechen
in langen Schwüngen von Stamm zu den Aſtes fühlte das Kind mit ſchauder
Stamm und Aſt zu Aſt. Vor Wut heu- vollem etzen, wie es mit der Mutter in
lend, ſchwang ſich der haarige Vierhänder die Tiefe ſtürzte. Der Wald und die Son-
durch die Bäume. Ab und zu hielt er an
und trommelte wutſchnaubend mit beiden
Fäuſten auf ſeinen Bruſtkaſten. Dann
ſprang er wieder drei bis fünf Meter weit,
erfaßte einen Aſt mit einer Hand und griff
mit der anderen weiter, haſtig ſo ſeinen
Weg fortſetzend, ohne über die nächſte Be

im Zweifel zu ſein.
Das Kind folgte ihm mit den Augen,

dem Gefühl einer drängenden Sehn
von Aſt zu Aſt ſpringen zu
gleichzeitig mit dieſem Wunſche

ſpäter auch imſtande ſein werde,
ſpäter, wenn es größer ſein würde.

Warum auch nicht? Kleine Knaben ſehen
ja heutzutage auch zu, wie ihre Väter die

und Bäume fällen, und

z 5 s

Palmette.
a x

s 84
Graue
Fangzähne, die dabei zum

Vorſchein kamen.
Des Vaters weiteres Verhalten ſteigerte

derte ſie hinab auf die feindlichen Beſtien.
Dann ſich nur mit einer Hand fefthaltend,
pendelte er in Reichweite über den Schwei
nen hin und her und ſtachelte die zähne
knirſchenden Tiere immer wieder zu neuen
Wutausbrüchen an. Je wütender ſie grunz
jen, um ſo lauter höhnte er ſie. Nicht ge
nug damit, brach er einen kräftigen Knüppel
ob, hing ſich mit einer Hand und einem

Akanthusblatt (nach der Nalur)

Das Tier im Ornament (aſſyriſch).

nenlichter auf dem raſchelnden Blattwerk
ſchwanden vor ſeinen Augen. Jm Stürzen
hatte es noch den Eindruck von der Geſtalt
ſeines Voters, der anhielt und ſich um
wandte, dann tauchte alles in ſchwarze
Finſternis.

An ſeinen Urvater hatte er weiter keine
andere Erinnerung, als die bereits er-
wähnte; nie tauchte dieſer in ſeinen ſpäteren
Traumbildern wieder auf. Daraus ſchloß
er, daß ſein Vater bald nach dieſem Aben

teuer mit den Wildſchweinen umgekommen
ſein mußte. Allem Anſcheine nach mußte es
ein vorzeitiges und gewaltſames Ende ge-
weſen ſein, das ihn in der Blüte ſeiner
Mannesjahre hinwegrafſte. Einen Auf-
ſchluß über die Art ſeines Todes bekam er
nicht. War der Alte im Fluß ertrunken?
Hatte ihn eine Schlange hinabgewürgt,
oder fand er ſein Grab im Magen des alten
„Säbelzahn“, des Höhlentigers?

Sein Gedächtnis hatte nur die Dinge be
halten, die er als Urmenſch mit eigenen
Augen geſehen hatte. Wußte ſeine Mut
der etwas über des Vaters Tod, ſo ſprach

(ornamental behandelt).

ſie doch nie darüber. Wie hätte ſie das auch
bei der mangethaften Ausdrucksmöglichkeit
tun können? Jene Vormenſchen hatten
höchſtens dreißig bis vierzig Laute, die man
kaum Worte nennen konnte. Von einer
Gliederung der Sprache in Haupiwörter
mit einem feſten Sinn, die durch Beiwörter
und Eigenſchaftswörter näher beſtimmt wur

den, ſowie von ande
ren Wortarten, konnte
noch keine Rede ſein.
Statt dieſer Sprach-
mittel betonten jene
Urmenſchen die Laute
verſchieden, ſtießen ſie

Ornament aus Lotos Granat in verſchiedenen Jnter
blüten und Knoſpen. apfel. vallen aus, ſchneller

oder langſamer, um das
oder jenes damit auszudrücken.

Eine Konjugation gab es nicht. Die
Zeitfolge ergab ſich lediglich aus dem Zu
ſammenhang. Nur beſtimmte, ſinnlich
wahrnehmbare Dinge wurden durch Laute
ausgedrückt, da dieſes Urvolk nur ſolche
Dinge geiſtig zu erfaſſen imſtande war.
Sonſt waren ſie in der Hauptſache auf die
Gebärdenſprache angewieſen.

Alles abſtrakte, verallgemeinernde Den-
ken ging faſt vollſtändig über ihren Hori-
zont. Kam einer von ihnen wirklich auf
einen derartigen Gedanken, ſo entſtand
immer die Schwierigkeit, wie er dies ſeinen
Stammesgenofſſen in Ermangelung der da-
für geeigneten Laute klar machen ſollte.
Hätte er aber auch Laute gefunden, ſeine
Gefährten würden ſie gar nicht verſtanden
haben, er hätte denn zur Gebärdenſprache
ſeine Zuflucht nehmen müſſen, um ſo unter
gleichzeitiger Wiederholung der Laute, ſo
gut es ging, ſeine Gedanken auf dieſe Weiſe
zu erläutern und begreiflich zu machen.

So vergrößerte ſich der Sprachſchatz.
An der Hand dieſer wenigen Laute erwuchs
nun dem Urſtamme die Möglichkeit, ſeine
Gedanken ein kurzes Stück darüber hinaus
ſchweifen zu laſſen. Daraus entſtand dann
wieder das Bedürfnis für neue Laute, um
dieſe Gedanken mitteilen zu können. Dann
geſchah es wohl zuweilen, daß ein beſonders
begabter Kopf, angeregt durch das Anwach
ſen des Lautſchatzes, ſeine Gedanken noch
weiter ſpazieren ließ, um neue Abſtrak

tionen zuſtande zu brin
gen, die er dann frei
lich. aus Mangel an
Lauten, dem übrigen
Volk nicht verſtändlich
machen konnte. Nach
alledem entwickelte ſich
die Sprache in jenen
Urtagen der Menſchheit
ſehr langſam. Aber
trotz dieſes erſtaunlich
einfachen Geiſteslebens
der damaligen Men
ſchen konnten ſie doch

Dinge iun, die der heutige Menſch nicht
mehr vermag. Sie konnten ihre Ohren be
wegen und nach Belieben aufrichten und
umlegen; ſie konnten ſich bequem zwiſchen
den Schulterblättern kratzen und mit den
Füßen Steine ſchleudern.

Bald nach dem Tode des Urvaters halte
ſeine Mutter ſich zu einem anderen Manne
geſellt. Seine Erinnerungen an dieſen
Stiefvater waren nur kläglich und keines
wegs angenehm. Dieſer Stiefvater hatte
etwas Leichtfertiges und Unſolides an ſich.
Seine Zungenfertigkeit war ſo groß, daß
ſein ewiges Geſchnatter ſelbſt in der Er
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innerung noch auf die Nerven ſiel. Sein

Sinn war zu ſchwankend, um einen be
ſtimmten Zweck nachdrücklich zu verfolgen.
Er war ein affiger Kerl. (Fortſetzung folgt.)

e

Ornamenke.
Wie prähiſtoriſche Funde ergeben, iſt

das Ornament, das als erſter und früheſter
Verſuch einer ſich äußernden Kunſt gilt, von
den Höhlenbewohnern angewendet worden.
Sie ritzten in ihre e Tonkrüge zum
primitiven Schmuck Linien, die entweder
erade, wellenförmig, ſpiralenförmig oder im
ickzack liefen. Aus dieſem Anfang ent

wickelten ſich dann allmählich geometriſche
Muſter. Auch Formen aus der Natur, vor
allem ſolche von Pflanzen, wurden in dieſen

rnamenten nachgebildet. Eine
roße Rolle ſpielte und ſpielt noch heute das
rnament bei Naturvölkern, welche die Tä

towierung pflegen. Sie bemalen die menſch
liche Haut mit meiſt geometriſchen Formen,
welche mitunter geſchmackvoll und mit zeich
neriſcher Vollendung ausgeführt werden.

Die prähiſtoriſchen Ornamente ſtimmen,
wie Forſchungen ergaben, überraſchend mit
denen unziviliſierter, heute lebender Völker
überein. Nicht nur auf den Töpferarbeiten
(zum Beiſpiel der Südſeeinſulaner) finden
ſich ſolche Uebereinſtimmungen mit vorge
ſchichtlichen Funden, auch in ihren Flecht
werken und einfachen Webereien zeigt ſich
eine Ornamentik, welche mit derjenigen an
derer, räumlich und zeitlich weit entfernter
primitiver Völker verwandt iſt. Dieſe

Flechtmuſter entſte
hen durch den Wech

J ſel verſchledenfarbiger Fäden oder Hal

Tat trag 4zunten oder Weben er

geben und werden
dann auch auf an
dere Arbeiten wie
Töpfereien, Wand
malereien, Schnitze

reien, Moſaik uſw. übertragen. Auch in
Perlarbeiten (zum Beiſpiel den
chen der Jndianerinnen) finden ſich dieſe
flechtenartigen Muſter wieder.

Den geometriſchen und pflanzlichen Or
namenten der Urvölker folgten auch bald
Motive, welche der Tierwelt entlehnt waren.
So bewahrt man Scherben von primitiven
Tongefäßen, deren Rand mit ſich wieder
holenden Schnecken, Vögeln uſw. bedeckt iſt.Eine große Rolle hat von jeher das
Symbol im Ornament geſpielt. So finden
ſich in den Muſtern der alten Aegypter in
zahlloſen Formen und Varianten immer
wieder die Lotosblüten. Entweder ift es die
Knoſpe, die erblühte Blume, das Blatt oder
eine Vereinigung dieſer drei Elemente,
welche das Motiv bildet. Auch der Skara
bäus, der Kranich und andere als heilig
geltende Tiere kehren bei den Aegyptern
immer wieder, und zwar ſind ſie nicht natu

i iner ägypa Sag
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Die menſchli igur im OrnantentGonehge ääheh

Efeu nach der Natur gezeichnet.

raliſtiſch, ſondern ſtiliſiert behandelt. Die
indet ſich bei den aſſyſelbe Stiliſierung
ierornamenten, in denenriſch-babyloniſchen

Löwen. Greife und Fabeltiere vorkommen.
Zu ſeiner Blüte kam das Ornament bei

den Griechen der Antike. Die wundervollen
Erzeugniſſe griechiſcher Töpferei, von denen
eine große Menge erhalten iſt, weiſen eine
Fülle der ſchönſten und reinſten Ornamente
auf. Die frühen helleniſchen Vaſen, die noch
Anklänge an den Hrient zeigen, beweiſen
eine ausgeſprochene Freude am Ornament.
Kelchmotive, Volutenranken, geometriſche
Dekorationen Flechtwerk, Rautenmuſter
wechſeln mit Palmetten, Roſetten und Ara
besken ab. Weiſen dieſe Vaſen Tiere auf,
ſo iſt der leere Raum unter deren Bauch
und zwiſchen den Beinen noch mit Orna
menten aus Dreiecken, Rauten uſw. gefüllt.
Auch die ganz unnaturaliſtiſch behandelten
Tierkörper ſelbſt ſind mitunter mit ſchmücken
den und verzierenden Ranken bedeckt. Vom
Boden der Gefäße aus ſtreben lanzettartige

Blüten, nach der Natur gezeichnet
(in der Mitte ſtiliſiert).

Blätter hervor, die ſich nach oben ausbrel-
ten und die Rundung der Vaſen begleiten.

Eine ſpätere Zeit, in welcher die Grie-
chen den orientaliſchen Einfluß überwunden
haben, ſtellt die Dekoration in noch engere
und mehr organiſche Beziehung zu der
Form des Gefäßes, indem ſie ein Haupt
bild an die hervorragende Stelle des Ge
es bringt und Hals und Fuß der Vaſe
ür das reine Ornament allein bewahrt.
Dieſe Ornamente ſind niemals mit Scha-
blonen aufgetragen, ſondern aus freier Hand
vom Maler aufgemalt, der ſeinen Ehrgeiz
darin ſuchte, immer neue und abwechſlungs
reiche Muſter zu ſchaffen. Denſelben Takt,
den die Griechen beim Schmuck ihrer Vaſen
beweiſen, zeigen ſie auch an dem ament
ſchmuck ihrer übrigen kunſtgewerblichen Ar
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Einzelne Arabesſen
motive.

Griechiſche Efeuranke.

Efeuranke auf einer mykeniſchen Vaſe

beiten. Die überaus flüſſigen und eleganten
Ornamentbänder an den Vordüren der
Kleider, die zierlichen Motive der Gold
und Silberarbeiten, der Architekturſchmuck
und die Bronzearbeiten, ſie alle ſind Be
weiſe für die meiſterhafte Verwendung des
Ornaments.

Die Hauptforderung für eine gute An
wendung des Ornaments iſt die Wahrung
der Unterordnung. is Ornament iſt nur
Zierat, ſchmückendes Glied, und darf ſich als
ſolches nicht vordrängen. Als Beiwerk an

Bauten und ar Z. mußes ſich dem Stil und dem des
ſtandes egpehen. o daß es Beiſpiel
nicht die Art der Benutzung
dringliche Ornamente, deren
verzierten Dinge zu
widerläuft, ſind ein
Zeichen von Verfall
und Mangel an
Kunſtverſtändnis.

Gut angeordnete Or
namente ſind frei
von Ueberladung
und ordnen ſich der
Konſtruktion unter.
Die Art des Stoffes
und Materiales iſt
ausſchlaggebend für
das Ornament, eben
ſo wie die Bearbei
tungsweiſe. Stein
und Metall fordern

rt dem damit

Strahlentier,

anders entwickelte Ornamente als Holz oder
Ton oder Textilſtoffe. Und die Techni
ken ſtellen ihre beſonderen rungen.
Muſter, die gemelßelt werden, müſſen aus
anderen Grundſätzen heraus entſtehen, als
ſolche, die getrieben, oder ſolche, welche ge
ſchnitzt, oder ſolche, welche geſtickt werden

Man unterſcheidet Flach- und Relief
ornamente. Außer den oben erwähnten
geometriſchen, pflanzlichen und Tierorna
menten, gibt es auch ſolche, welche die
menſchliche Geſtalt als Motiv zugrunde
legen. Dieſe ſtiliſiert gehaltenen Muſter
findet man in Stickereien, Schnitzereien,
auch in Metallarbeiten uſw.

Als Meiſter der Ornamentkunſt gelten
die Perſer mit ihren köſtlichen Webereien.
Jhre prachtvollen Teppiche mit den anmutig
ſtiliſierten Muſtern behandeln Blumen,
Bäume und Tiere ganz unnaturaliſtiſch in
Zeichnung und Farbe. Auch die Chineſen
ſchaffen prächtige Ornamente, in denen
große Blüten und phantaſievolle Tierg
ten (vor allem der ſymboliſche Drachen)
vorherrſchen. Wundervolle Ornamente fin
den ſich ferner in der iflamitiſchen Kunſt.
Dieſe entzückenden, reichen Muſter der t
ſchnitzten Türniſchen in den Moſcheen, die
kunſtvoll bemalten Jnnenwände und die
Moſaiken der Gotteshäuſer, die arabesken-
reichen gemalten Koranbücher, ſie alle wei
ſen eine Fülle ſchöner, ſtilreiner Ornamente
auf. Auch die orientaliſchen Stickereien ſind
reich an prächtigen Muſtern und können in
vielen Fällen in ihrer Ornamentik als vor
bildlich gelten, vereinen ſie doch mit ihrer
Farbenpracht ſoviel Zartheit und Abge
ſtimmtheit der Formen, daß ſie bei allen
Reichtum niemals ſtillos wirken. e. b



„vor Adam“ betitelt ſich der Roman, mit
deſſen Abdruck wir in der vorliegenden Num

Unſere r
e

wir hier folgen
Bild aus dem Lebega

73 ſahen Tatſache anſehen, daß wir

eines ſchönen es von den Bäumene e verließen und aufrecht

r wie die, daß wir in
n Schö eriodeaus dem weiten Urmeer ans
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eine Henne auf dem 30 Zentimeter im

e n v W. J e
und r nach e 7;

pe iſt Leiſte an

Sind die Jungen aus den Eiern ausgeſchlüpft, ſo tut man gut daran, ein August

t für Kück zuſtellen. EinSe eiten ge el grobe dhnee
Rahmeg,

aus leiſten ammengenagelt,mit Drahtgitter beſpannt und mit Sor

nieren zuſammengehalten werden. Die ſenk
rechten Leiſten werden länger geſchnitten
und angeſpihzt, damit ſie in das Erdreich ge
ſteckt werden können. Die dreieckigen Seiten
teile werden mit Sackleinwand oder anderem
Stoff beſpannt. An dem einen Teil m
man zwei Einſchaitte für eine Klappe, faßt
dieſe ein und näht Bänder an; am n
überllegenden Teil verfährt man ebenſo, um

e eann r enge und weggeſtellt wehen Cine einfache Trinkvor

richtun Kücken ſtellt man ſich mittels
einer und einer Untertaſſe her. Die
Taſſe mit Waſſer gefüllt, das Teller
chen verkehrt daraufgelegt und das Ganze

t Es läuft nun gerade ſoviel
er heraus, daß der freibleibende Raum

der Untertaſſe ſtets gefüllt iſt. Die Kücken
können bequem trinken und ſteigen nicht in
das Eine andere Trinkvorrichtung
ür r iſt die folgende: Aus ſtarkem

man einen Ring und befeſtigt
an dieſen Stäbe aus ſtarkem Eiſendraht,

des Veramworn, Redakieur S. Salo mon Leſſen, Berlin.
uchdruckerel und Verlagsanſtalt Auer Co. Hamdarg, Druck:

deren Enden ſpitz gefeilt werden, um in die
Erde hineingeſteckt werden zu können. Nun
nimmt man eine Flaſche, in den Ring
hineinpaßt und füllt dieſe mit Waſſer. Einen
größeren Blumenunterſatz hält man auf die
Flaſchenöffnung und kehrt dieſe ſchnell um.
Es läuft dann auch hier gerade ſoviel Waſſer
heraus, daß die Hühner bequem trinken

können. o. g.Die Baukunſt des Jſlam. Sehr charakte
riſtiſche arabiſche Bauten finden ſich in Kairo,
Jeruſalem, Damaskus, Konſtantinope 9 ge

amdova, Sevilla und Granada, deſſen

J Xà

Trinbvorrichtung für Hühner.

bra und das Schloß Generalife beſonders
berühmt geworden ſind. Die iſlamitiſchen
Andachtshäuſer, Moſcheen genannt, ſind
ſäm nach einem Hauptgrundſatz gebaut,
nämlich dem, daß die Hauptmauer im Jn
nern, gegen welche ſich der Mohammedaner
im Gebet wendet, in der Richtung nach
Mekka zu ſteht. t ſind die Außenwände
der Moſcheen einfach und ſchmucklos und

u Gitterwerk geſchmückt ſind. Unter
erzierungen finden

ſich e re Meiſterwerke an Feinheit undGrazie. n für die Moſcheen, welche
d ſchlanke Fhohe un ormen bevorzugen, ſind

die Minarets, welche nie f dürfen. Es
ſind dies hohe und ſchlanke Türme mit Gale
rien, die von Stockwerk Stockwerk ſich

oben mit ver
an
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chieden geſtalteten Kuppeln abſchließen. Von
en Galerien der Minarets aus werden die

Gebete ausgerufen. Nicht immer ſind dieſe
Gebetstürme in den Geſamtbau eingefügt,
ſie ſtehen auch häufig einzeln daneben und
heben ſich deutlich von den Kuppelbauten
des Hauptgebietes ab. Der Kuppelbau ſelbſt
kann halbkugelförmig, überhöht und zuge
ſpitzt oder auch zwiebelförmig ſein. Ueberall
findet man on den arabiſchen Bauten die
Säulen. Zu vollendeter Wirkung hat die
mohammedaniſche Baukunſt den Schmuck
der Jnnenwände gebracht. Jhre entzücken

den, verſchlungenen und reichen Ornamente
(nach den Arabern Arabesken genannt) be
decken die Wände über und über, und der
Kontraſt zwiſchen dem oft ſchmuckloſen
Aeußeren der Gebäude und dem phantaſtiſch
reichen Jnneren mit ſeinem Farben- und
Goldſchmuck wirkt überraſchend. Den neue
ren mohammedaniſchen Bauten dient häufig
als Vorbild der Kuppelbau derSophienkirche in Konſtantinopel, die in eine
Moſchee umgewandelt wurde. ſch.

ern Es klopft, hat der taube
Schneider gefagt, da war das halbe Haus
eingefallen. Na, ſo wat lebt nich, ſagte
der Storch, da fand er 'nen toten Froſch.
Jch kann damit nicht fertig werden, ſagte
der Teufel, da ſollte er über ſeine
mutter weinen. (Nordſchleswig.)
al mi nich wedder paſſern, ſä Ti
o moß he na'n Galgen. Meine

Werke folgen mir nach, ſagte der
und fiel mit dem Ofen um. G

dorna. burg.) Well datdat wi ſo'n Nawinter kregen,
S Underrock all um Sünt Martin

verköft. (Oſtfriesland.) Alte Kuh ſchleckt
au gern Salz, ſagte das alte Weib, als ſie
einen jungen Burſchen heiratete. (Schwa
ben.) Wat fünd ji vör Minſchen! ſäd
W ſtau ſine Swin, as ſe den Kaben
u 4 r We W Sien Seo ſä un ſmet 'n Schoſterut de Zöer (Mecklenburg.) Vor Oſtern

wird nun doch 7 draus werden können,
ſagte jene gute Witwe, als ihr die unde
auf dem Heimwege vom 7

edeten, zuwar am e(Werra.) Tis 'n Meiſterſtück, ſä er
mermann, harr 'n Hunnenhütt bugt un't

Lock vergeten. (Hamburg). Jck war keen
Narr ſin, ſäd de Wulf, un lat mi von't
Schap biten.

Al Ala c el EleIkjet
ln l i Kc a d a as o a lS o o n n e

Die Buchſtaben der Figur ſind ſo zu ordnen,
daß die ſieben ſenkrechten und die obere wagerechte
Reihe Flußnamen nennen.

Achſenrätſel.

Aus den Buchſtaben a gaggeeeefhii
klUlmmmnberer z bilde man fünf Worte,
aus je flinf Buchſtaben, folgender Ge
winde, MäbdcheBrettſpiel
nennen die Mittelbuchftaben, von o

7

Auflöſung des Kernrätſels.
Kefir Larve Leine Freig KodakBreſt Zante Meiſe Somme Ebolir u ne Jrene Tanne: Frieden

m
Auflöſung des Fällrätſels.

Oſt, Stern, Tür, Erg, Rad, Nacht: Oſtern.
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht.)

e für die Redaktion deſtimmten Sendungen rer Bern Dndenſte. 3)ne Buchdruckerei und Verlageanſialt van Singer v S. 68

mm,

er Warburg, e m
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